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Neue Weltraumpläne 
der Sowjetunion 

"Gruppenflug im Weltraum"? 
Paris- Werden die Sowjets demnächst 
ein Zusamentreffen bemannter Satel­
liten im Weltraum versuchen ? Infor­
mationen aus Moskau lassen eine sol­
che Mutmaßung zu. Gestern berich­
tete der Moskauer Korrespondent der 
ungarischen Telegrafenagentur, in 
Kürze werde ein Gruppenflug der 
Kosmonauten Gagann, Titow, Nikola-
jew und Popowitsch gestartet. Vor 
zwei Tagen schrieb Professor Pono-
marew in der Zeitschrift "Luftfahrt u. 
Astronautik", das Problem eines Zu­
sammentreffens von Weltraumschif­
fen sei "im Prinzip" gelöst. 

Die Sowjets kündigen niemals vor­
her ihre Weltraumexperimente an. 
Den meisten gingen aber stets Erklä­
rungen und Artikel voraus, in we l ­
chen sie in großen Zügen dargestellt 
wurden. Gagarin hatte beispielswei­
se auf den 8. Weltjugendfestsp'relen 

Macmillon nach 
Schweden eingeladen 

London. Der-zu einem offiz iel len Be­
such in Großbritannien wei lende 
schwedische Ministerpräsident Tage 
Erlander hat auf einer Pressekonfe­
renz in London mitgeteilt, daß er Pre­
mierminister Macmillan und Außen­
minister Lord Home zu einem Besuch 
Schwedens eingeladen Habe. ' Beide 
hätten die Einladung dankend ange­
nommen. Ein Termin für die Reise 
ist noch nicht entschieden, doch rech­
net man damit, daß der Besuch in 
diesem Sommer stattfinden w i r d . 

Erlander sagte über seine ausführ­
lichen Gespräche mit Macmil lan, man 
habe sich in erster Linie über die La­
ge nach dem Zusammenbruch der 
Brüsseler EWG-Verhandlungen unter­
halten und sei einer Meinung, daß 
die Efta nun gestärkt werden müsse. 
Auf der anderen Seite müßten aber 
im Interesse des europäischen Wohl­
ergehens die Verbindungen zwischen 
den beiden Handelsblöcken EWG u. 
Efta gefestigt werden. "Wir brauchen 
eine starke EWG, und die EWG 
braucht ihrerseits eine starke Efta", 
erklärte Erlander. 

OAS-Mann Buscia : 
"Unser Ziel ist 

der Tod de Gaulles" 
PARIS. Gilles Buscia, der Anführer des 
OAS-Kommandos, das am 24. Juni 19B2 
b e i Tagesgrauen in einer Villa in Aix-
en-Provence den Fliegermajor Kubaziak 
«mordet hatte, wird in den nächsten 
«gen mit den zwölf anderen verhaf­
teten Mitgliedern seiner Terroristen-
Puppe unter Anklage gestellt werden. 
Q M 17jährige Gilles Buscia, der im Ok­
tober m i aus einer Marinefallschirm­
lagereinheit desertierte, wurde mit meh­
reren seiner Komplizen am 21, Februar 
n Paris verhaftet, zwei Tage bevor 
sein Bruder, der desertierte Maririeleut-
aant Georges Buscia, in Dijon der Po-
"Mi ebenfalls in die Hände fiel. Bei 
seiner Vernehmung gestand Gilles Bus­
eta, daß er am 19. August und 19. Sep­
tember in Orvilliers einen Mordan-
smlag auf Premierminister Pompidou 
vorbereitet hatte, der nur daran schei-
erte, daß sich Pompidou an diesen 
agen nicht zur Sonntagsmesse des 

V™ begab, in dem er damals, das--Wo­
hnende zu verbringen pflegte. 

Den ihn vernehmenden Kriminalpoli-
asten erklärte Gilles Buscia ohne Um-
saweife, daß de Gaulles Tod das ein-

ge Ziel ist, üa dem sich die verschie-
Mnen aichtungen der OASCNR einig 
sind. 

von Helsinki zwei Tage vor dem 
Gruppenflug Nikolajew-Popowitsch 
im August vergangenen Jahres an­
gekündigt, daß Weltraumflüge eines 
neuen Typs (im Vergleich zu den Ein­
zelflügen, die er selbst und Titow 
unternommen hatten) versucht wer­
den sollten. 

Uebrigens liegt ein "Rendez-vous" 
im Kosmos, das heißt also ein Zu­
sammentreffen von zwei Weltraum­
schiffen auf ihrer Kreisbahn, in der 
logischen Entwicklung der Dinge. So­
wohl die sowjetischen w ie die ame­
rikanischen Gelehrten und Techniker 
sind sich darüber ein ig, daß die 
wirkl iche Eroberung des Kosmos erst 
dann beginnen kann, wenn es gel ingt 
regelrechte Plattformen auf Kreisbah­
nen zu schaffen. Erst von solchen 
Plattformen aus können weitergesteck 
te Ziele in Angr i f f genommen wer­
den. 

Es ist durchaus möglich, daß sich 
unter den künftigen sowjetischen Kos­
monauten eine Frau befindet'. Mos­
kaus Fachleute haben verschiedent­
lich erklärt, die "historische Unge­
rechtigkeit" , daß die ersten Menschen 
im Weltraum Männer und nicht Frau­
en gewesen sind-, eines Tages wieder 
gutgemacht w i rd . 

,. . . . Der Papst fährt durch Rom 
S. H. Papst Johannes XXIII. hat dem stark bevölkerten Stadteil von Quartieeiolo in Rom einen Besuch abge­

stattet. Hier sehen wir ihn bei seiner' Ankunft vor der Himmelfahrtskirehe. 

B i d a u l t in de r B u n d e s r e p u b l i k ? 

OAS-Zenrrum in München 
BONN. Die „Süddeutsdie Zeitung" er­
klärt, Georges Bidault befinde sich noch 
in der Bundesrepublik. Das Blatt 
schreibt: „Bidault hatte sich auch zur 
Zeit der Entführung des OAS-Obersten 
Argoud am Rosenmontag in dem Dorf 
Hoppen bei. Füssen aufgehalten. Am ver­
gangenen Sonntag verließ er den Ort 
und es ist nicht bekannt, wohin er sich 
begeben hat. Wie aus gewissen Anzei­
chen geschlossen werden kann, dürfte 
er sich jedoch noch in der Bundesrepu­
blik befinden. 

Bidault wird von seinem persönlichen 
Sekretär, Guy Ribeaud, begleitet. In die­
sem Zusammenhang wird bekannt, daß 
Guy Ribeauds Bruder Paul, gemeinsam 
mit einem jungen Franzosen, der eben­
falls der OAS angehört, in der Prinz­
regentstraße in München ein Pressebüro 
unter der Firmenbezeichnung „Team­
star" unterhält. In den Geschäftsräumen 
dieses Unternehmens hielten sich wie­
derholt hohe OAS-Führer, unter ande­
ren Bidault, Argoud und Oberst Gardy, 
auf. 

Beamte der Bonner Sidierheitsgruppe 
des Bundeskriminalamtes, die sich seit 
Ende der vergangenen Woche in Mün­
chen aufhalten, sind damit beschäftigt, 
die Tätigkeit von OAS-Leuten und an­
derer französischer geheimer Gruppen 
in München zu durchleuchten. 

Film des Bidaulf-Intervieuws 
wurde in 50 Länder versandt 

Der Film des von Bidault der BBC 
gewährten Interviews ist in rund 50 
Länder versandt worden, berichtet die 
Londoner Presse. Unter den Empfänger­
ländern befinden sich in erster Linie: 
die USA, Kanada, Neuseeland, Austra­
lien, die Schweiz, Schweden, die BRD 
und die Niederlande. 

Die Kontroverse dauert hingegen in 
der Frage an, ob die Sendung des In­
terviews Gegenstand von Konsultatio­
nen zwischen der Direktion der BBC 
und der britischen Regierung gewesen 
sei. Im Gegensatz zu den Behauptun­
gen einiger Zeitungen, wonach Regie­
rungspersönlichkeiten bei der BBC vor­
stellig geworden seien, oder kontaktiert 
wurden, erklärte ein Sprecher der BBC, 
daß über das Bidault-Interview kein Ge­

dankenaustausch' zwischen der Regie­
rimg und der BBC stattgefunden habe. 

Nachdem am Dienstag selbst die An­
wesenheit Bidaults in England bezwei­
felt worden war, veröffentlichte der 
„Daily Express" eine Reihe von Fotogra­
fien, die Bidault in. London zeigen: Bei 
einem Spaziergang \ in Piccadilly, bei 
einem Glas Bier, beim Besteigen eines 
Taxis. 

OAS-Drohung 
gegen britische Abgeordnete 

Vor der Londoner Wohnung der 
Laböur-Abgeordneten Alica Bacon, die' 
im Unterhaus dem Innenminister Fra­
gen über die Anwesenheit Bidaults in 
London und über das von der BBC 
verbreitete Interview Bidaults gestellt 
hatte, hielt die Polizei • Wache. 1 

Miss Bacon hatte, als. sie sidi zu Bett 
legen wollte, einen anonymen Telephon­
anruf erhalten: „Eine französisch kl in­
gende Stimme meldete sich", so er­
klärte Miss Bacon, „und es wurde mir 
gesagt, daß ich auf einer Liste der OAS 
stehe und daß mein Leben nicht mehr 
lange währen würde. Ich habe sofort 
Scotland Yard verständigt" 

Zur Bildung 
einer kubanischen Exil­

regierung 
M I A M I . Die Bildung einer kubanischen 
Exilregierung, die gestern in New York 
von Mario Garcia Kohly bekanntgegeben 
wurde, der erklärte, kubanische Grup­
pen im Exil zu vertreten, ist in den re­
volutionären kubanischen Exilkreisen 
in Miami mit Gleichgültigkeit aufgenom­
men worden. Die Sprecher des „Kubani­
schen Revolutionären Rats", der den 
Kampf gegen das Castro-Regime führte 
und der die Unterstützung der bedeu­
tendsten Exilgruppen hat, weigerten 
sich, einen Kommentar abzugeben, da 
sie der Meinung sind, die Lage sei „zu 
ernst, als daß man ein Urteil über Exil­
regierungen abgeben könne, die aus 
Propagandagründen gebildet wurden". 

U Thant setzt sich für 
Abrüstung ein 

NEW YORK. Der Generalsekretär, der. 
Vereinten' Nationen, U Thant, hat die 
Teilnahme, an . der Genfer Abrüstungs-^ 
konferenz in einer Ansprache vor dem 
New Yorker Wirtschaftsklub aufgefor­
dert, durch „ein wenig Geben und Neh­
men" ein allgemeines Abrüstungsab­
kommen zu ermöglichen. Wörtlich mein­
te U Thant: „Was in diesen gespannten 
Zeiten notwendig ist, ist der Wille zu 
Kompromissen." In menschlichen Fra­
gen sei keine Gruppe lOOprozentig im 
Recht oder im Unrecht .und in interna­
tionalen Fragen seien rein Schwarz 
oder rein Weiß äußerst selten. Ge­
wöhnlich dominierten graue Schattie­
rungen und deshalb stelle jedes inter­
nationale Abkommen einen Kompro­
miß dar, es sei denn, seine Bedingungen 
würden diktiert." 

Vier Polarjäger vermißt 
Anchorage (Alaska). Vier Amerikaner 
darunter eine Frau, die in Alaska in 
der Nähe des Polarkreises Bären jag­
ten, werden seit Beginn der Woche 
vermißt. Sie mußten — wahrschein­
lich wegen schlechten Wetterbedin­
gungen — mit ihren beiden Flugzeu­
gen auf einer treibenden Eisscholle 
notlanden. Einer der Piloten war von 
der Eisscholle noch einmal gestartet 
und hatte versucht, eine ausreichende 
Höhe zu gewinnen, damit die Küsten­
radarstationen, mit denen er Funk­
verbindung aufgenommen hatte, die 
Position der Jägergruppe bestimmen 
könnten. Er kam jedoch wegen Ver­
eisung der Tragflächen über eine Hö­
he von 250 Meter nicht hinaus. 

Kurze Zeit später war die Funkver­
bindung mit dem Piloten abgebro­
chen, der vorher noch gemeldet hat­
te, daß er die Eisscholle aus der 
Sicht verloren habe. Flugzeuge der 
amerikanischen Luftwaffe und priva­
ter Fluggesellschaften beteiligen sich 

•an der Suche nach den vermißten Bä­
renjägern. 

Die Genfer Verhandlungen- über ein 
Kernwaffenversuchsverbot hätten nodi 
nicht genügend Fortschritte gemacht, am 
Optimismus zu rechtfertigen. Obwohl 
von beiden Seiten hinsichtlich .des Prin­
zips einer internationalen Ueberwachung 
Konzessionen gemacht worden seien, 
konzentriere sidi die Diskussion, auf die 
Zahl, der örtlichen Inspektionen. Bei 
etwas gutem Willen auf beiden Seiten 
sollte es jedoch nicht unmöglich sein, 
in Kürze zu einer Uebereinkunft m. 
kommen.. 

Der Leiter des amerikanischen .Amtes 
für Forschungsprojekte, Dr.' Jack Ruina, 
sagte am gleichen Tag .vor- dem gemein­
samen Atomenergieausschuß des Kon­
gresses aus, daß es äußerst schwierig 
sei, geheime unterirdische Kernwaffen­
versuche auf . sowjetischein Gebiet xu 
entdecken. Im g Augenblick könnten Utt-
erwartete unterirdische Atomexplosio­
nen noch immer nicht.mit Sicherheit von 
Erdbeben unterschieden werden« 

Bankier 
im Auto erschossen 

Paris. Der Präsident der Pariser "Bari-
que de l'Union Parisienne", der 68j8h-
rige Henri Lafond, ist erschossen wor­
den. Nach Angaben der Polizei hafte 
Lafonds Chauffeur gerade vor einer 
Bank in Neuilly gehalten, als plötzlich 
ein unbekannter den Wagenschiao; 
aufriß und aus nächster Nähe sechs 
Schuß aus einer schweren. Pistole auf 
den Präsidenten abgab. Lafond starb 
auf dem Weg ins Krankenhaus. Sein 
Mörder konnte unerkannt entkommen 

Das Motiv und die Hintergründe 
des Mordes sind nicht bekannt. Die 
Polizei schließt die Möglichkeit nicht 
aus, daß die Untergrundorganisation 
OAS ihre Hand im Spiel hatte, die 
vor der algerischen Unabhängigkeit 
zahlreiche ähnliche Morde im Chica­
go-Stil begangen hat. 



RHYTHMUS DES LEBENS 
Ausschau nach dem Frühling 

Nach einem langen Winter mit ungewöhn­
lich viel Schnee und Eis stehen wir nun wie­
der — wenigstens kalendergemäß — vor dem 
Beginn des Frühlings. Von ihm erwarten wir , 
daß er uns, statt der Eisblumen des Januar 
und Februar, richtige Blüt»*> und Blumen 
und frisches Grün beschert. 
H e r o l d e d e s L e n z e s 

Nach jedem Winter halten wi r sennsüthtig 
Ausscnau nach den ersten Knospen, vor 
allem aber auch nach Floras Kinaern, den 
bunten Blumen. Die frühesten Blumen des 
Jahres eilten bereits dem Frühimg voran. 
„Das Wunder der Auferstehung", sagt so 
schön Friedrich Schnack im Vorwort zu 
„Blumen aus unserer Hand — Die Kunst des 
Blumenarrangements" von Elisabeth Schuler 
(Schuler Veriagsges., Stuttgart), „leben sie 
uns vor, ehe nocn dessen Fest, der üs te r tag 
begangen wird. Sie sind dem Schlaf entron­
nen und die ersten sichtbaren Liebeszeichen 
der Schöpfung an den Menschen, Wenn man 
von Sonne, Mond und Sternen absieht, den 
ewigen Gnadenlichtern. Auch die Blumen 
sind Sterne. Ihr Firmament ist die Feste der 
Erde, der Keimgrund. Und wie die Sterne 
i m Ablauf eines Jahres und seiner vier Zei­
ten über den Himmel wandeln, Wintersterne 
und Sommersterne, so ziehen auch die B lu ­
men herauf, vorüber und hinab, nachdem sie 
auf dem Teppich der Erde — der dünnen 
Decke des organischen Lebens — ihre Licht­
spiele und Zauberstücke entfaltet und zur 
Schau gestellt haben. Der erste Stern am 
Abend wi rk t auf das betrachtende Gemüt 
wohl kaum inniger als die erste Blume nach 
langer Winterzeit und Todeskälte." Sie ist der 
Herold eines nahenden unendlich großen 
Blumenzuges. Das Fflanzenleben, von dem 
Blumen und Blüten ja nur ein Teil sind, 
könnte gewiß auch ohne den Menschen be­
stehen, „sich selbst genügend und seinen Ge-

. setzen unterworfen. Wir aber", so betont 
Frieda Rechinger in „Die Pflanze und ihr 
Leben" (Franckh'sche Verlagshandlung, 
Stuttgart), „sind mitten in das Leben der 
Natur hineingestellt, gehören ihm an und 
nehmen gestaltend darauf Einfluß. So stehen 
wi r auch in tausendfacher Beziehung mit der 
Pflanzenwelt... Der eigentliche Elementar-
orgänismus, der Lebensträger, ist das Proto­
plasma. Die Zellwand ist nur sein Gehäuse, 
das er sich selbst baut, die vorhanden sein 
kann, aber nicht muß. Das beweisen die 
membranlosen tierischen Zellen, das beweisen 
die wohl selteneren Zellen im Pflanzenreich. 
Es ist, nach F. Rechinger, ein großer Tag i m 
Leben des jungen Biologiestüdenten, wenn er 
zum ersten Mal in das Mikroskop schaut und 
eine Pflanzenzelle, z. B. der Wässerpest, im 
beleuchteten Gesichtsfeld liegt. Er sieht ein 
unregelmäßig-Viereckiges Zeilgehäuse und 
darin, die Wand auskleidend, eine grauliche, 
feinkörnige Masse, das Plasma. Es ist eine 
ältere Zelle, daher bildet das Plasma einen 
schlauchförmigen Wandbelag und umschließt 
einen Hohlraum, der den größten Teil der 
Zelle einnimmt, die sogenannte Vakuole. Diese 
ist erfüllt von einer wasserhellen Flüssigkeit 
I n jüngeren Zellen ist kein solcher Hohl­
raum vorhanden. I m Plasma selbst eingebet­
tet liegt ein rundliches Gebilde, gegen das 
Plasma durch eine scharfe Wand abgegrenzt, 
das als Zellkern bezeichnet wird . I m Plasma 
liegen auch noch zahlreiche grüne Körner, 
die dem Betrachter als Färbstoffträger oder 
Chromatophoren (Piastiden) vorgestellt wer­
den. Nun aber glaubt man, direkt in die 
Werkstatt des Lebens hineinzusehen, denn das 
Plasma bewegt sich, strömt in einer kreis­
förmigen Bewegung an der Zellwand ent­
lang. Was hier in der Vergrößerung als e i l i ­
ges Treiben erscheint, geht in der Wirklich­
keit allerdings weniger rasch vor sich. Die 
Geschwindigkeit der Plasmaströmung bei der 
Wasserpest erreicht 0,2 mm pro Minute, bei 
anderen Pflanzen auch 1 mm und mehr. — 
Fasseh wi r nun einmal den Kern (Nucleus) 
nöher ins Auge! Sein Inneres ist ebenfalls 
von einem trüben, leicht körnigen Inhalt 
erfüllt, dem Kernsaft. Darin leuchten 
mehrere stark lichtbrechende Kernchen auf, 
die Kernkörperchen (Nucleolert). Plasma, 
Kern und Chromatophoren sind die Wesent­
lichen Bestandteile der lebendigen Pflanzen­
zelle." Die Pflanze wird geboren, sie e rnähr t 
sich und wächst. Sie trägt, wie es Anton Eipel-
däuer in seinen Ratschlägeft für deren Pflege 
„Reine Freude an Zimmerpflanzeft" (bei U l l ­
stein, Frankfurt a. M.) ausdrückt, „für die 
Erhaltung der A r t Sorge, indem sie Blüten 
entwickelt, die befruchtet werden können, be­
ginnt dann zu ihrer Zeit zu altern, um 
letzten Endes zu sterben. Die Ernährung der 
Pflanze ist schnell beschrieben. Die Wurzeln 
nehmen die Nährstoffe in flüssiger Form, also 
i m Bodenwasser gelöst auf. Dieses Boden* 
wasser steigt im Zeilengewebe der Pflanze in 
die Blät ter empor, aus denen es verdunstet, 
Während die Nährstoffe, die darin enthalten 
sind, i n den Blät tern zurückbleiben. Das Was­
ser ist also nicht nur Lösungs- sondern auch 
Transportmittel. Die Blät ter sind die Werk­
stät ten und Fabriken der Pflanze, in denen die 
aus dem Boden (bzw. im Blumentopf) aufge­
nommenen Nährstoffe, die Vorläufig noch Roh­
stoffe sind, unter Hinzutritt des wichtigsten 
Rohstoffes, des aus der Luft aufgenommenen 
Kohlenstoffes, in Aufbaustoffe umgewandelt 
werden. Diese Umwandlung erfolgt unter dem 
Einfluß des Tageslichts. Mi t den Rohstoffen 
allein kann die Pflanze nichts anfangen, Sie 
müsseh in brauchbare Aufbaüstoffe umge­
wandelt werden," und erst mit deren Hilfe 
kann das Wachstum stattfinden. 

G o t t e s W u n d e r 
So ist die Pflanze ein großes Wunderwerk 

der Schöpfung. Die Wissenschaft nimmt an, 
daß es längst Pflanzen auf unserer Erde ge­
geben hat, bevor das Tier in Erscheinung 
trat. Der Frühl ing aber bringt uns dem Wun­
de? der Pflanzenwelt wieder näher. Blumen 
und Blüten, SträUcher und Bäume, aber auch 
schon Algen und Tang legen tausendfältiges 
Zeugnis ab von der Allmacht Gottes. _ 

DICH fkn 
D e r g e t e s t e t e G r o ß v a t e r 

Lücken auf den Speisezettel alter Leute 
„Früher aß man fast immer falsch — heute 

nur noch sehr oft!" Diese Erkenntnis mußte 
jeder Beobachter der Vortragstagung „Fa­
milie — Beruf — Ernährung", veranstaltet 
von der Deutschen Gesellschaft für Ernäh­
rung im Oktober zu Stuttgart, mit nach Hause 
nehmen. Und offensichtlich ernähren sich ge­
rade diejenigen unter uns, deren Gesuhdhelt 
durch falsche Ernährung einen nicht wieder 
gutzumachenden Schaden erleiden kann, oft 
besonders unzureichend: die alleinstehenden 
alten Leute. 

Ernährungsprobleme älterer Leute? Früher 
kannte (oder zumindest beachtete) man sie 
kaum — sofern nicht gerade Hunger herrschte. 
Die „Altenteiler" saßen beim Essen mit am 
großen Familientisch. Und diese Mahlzeiten 
waren, wie die Psychologen inzwischen er­
kannt haben, ein „Gemeinschaftserlebnis", 
dessen Bedeutung längst nicht immer gebüh­
rend beachtet wurde. 

Gewiß — auch damals gab es schon Ge­
nerationsschwierigkeiten. Man erinnert sich 
vielleicht an die Lesebuchgeschichte von dem 
Bauern, der seinen Vater an einen kleineh 
„Katzentisch" verbannt, weil ihm der Greis 
nicht mehr appetitlich genug ißt. Doch der 
gefühlsarme „Familienvorstand" wird von 
seinem pfiffigen Sohn auf drastische Weise 
wieder zur Vernunft gebracht: Der Junge 
macht sich an einem großen Stück Holz zu -
schaffen. 

Auf die Frage, was er denn da zu basteln 
habe, antwortet er: „Ich schnitze einen Trog, 
aus dem muß mein Vater essen, weftn er ein­
mal so alt ist wie jetzt mein Großvater." 
Der Bauer ist beschämt, und zu guter Letzt 
speisen alle drei Generationen wieder am ge­
meinsamen Tisch. 

Aber auch Ohne daß herzlose Söhne ihr 
Unwesen trieben, fände man heute kaum solch 
eine Speisung der drei Generationen. Denn 
die Großfamilie gehört der Vergangenheit an, 
wie Frau Gustl Burger, Berlin, in einem viel­
beachteten Vortrag ausführte. Die Berliner 
Ernährungsberaterin der DGE nannte auch 
den Grund für diese Veränderung: die I n ­
dustrialisierung. 

Heute findet man eben fast nur noch die 
Zwei-Generationen-Familie. Also müssen die 
älteren Leute, wenn sie nicht in Heimen le­
ben oder an einer Gemeinschaftsverpflegung 
teilnehmen, sich selbst beköstigen. Geschieht 
dies aber immer in der richtigen, gesunden 
Weise? 

Wichtig ist in diesem Zusammenhang, daß 
schon bei 50jährigen gewisse Mangel- oder 
Verlustkrankheiten kaum zu beseitigen sind, 
daß also die Folgen falscher Ernährung nicht 
wie bei jüngeren Personen wieder durch Ein­
sicht und Umkehr korrigiert werden können. 

Leider zeigt Sich gar zu oft, daß die Er­
nährung älterer Leute sehr unvernünftig zu­
sammengesetzt ist. Frau Burger bewies es mit 
Ergebnissen einer Untersuchung in Dussel" 
dorfer Altersheimen und eines Tests in Berlin. 
Hier hatte man den Speisezettel von 100 Rent­
nern und Fürsorgeempfängern, die sich noch 
selbst verpflegten, einmal kritisch durchleuch­
tet. 

In nahezu allen Fällen zeigte sich ein aus­
gesprochener Mangel an wichtigen Vitaminen. 
Spurenelementen (vor allem Kalzium) und 
Eiweiß, aber auch an essentiellen Fettsäuren. 
Man forschte daraufhin nach den Ursachen 
dieser verfehlten Ernährung. Fast stets war 
da zu hören: Für Milch und Obst reicht eben 
die Rente (oder die Unterstützung) nicht aus. 

Indes gaben sich die Tester mit dieser Frage 
nicht zufrieden. Sie bohrten weiter. Was sich 
die Testpersonen denn so an Genußmittelh 
leisteten? Welche Aufstrichfette man beispiels­
weise verwende? 

Und siehe da: Tabakwaren, Kaffee, Tee 
galten bei fast allen Testpersonen keineswegs 
als unerschwinglich. Der Konsum war sogar 
recht beträchtlich. Und bei den Nahrungs­
fetten hatte man sich gerade auf die teuer­
sten „spezialisiert". Es liegt also gar nicht so 
sehr am Geldmangel, wenn man sich heute 
nicht gesund ernährt . 

Auf dieses Problem ging auch Medizinal­
rat Dr. Wolfram Bappert ausführlich ein. 
Der Stuttgarter Schularzt behandelte in seinem 
Vortrag den Wert der einzeihen Nährungsfette. 

KONZENTRIERT 
auf seine künstlerische Darbietung, bat der Cel­
lospieler die Umwelt völlig vergessen. Für ihn 
existieren nur noch Klang Und Melodie, denn 
mit Lessi-ig ist ihm die Musik „der Ausdruck 
des Schönen in Tönen". (Aufn.: Hans Rudolf) 

Scharf trat er der Meinung entgegen, die 
teuersten Streichfette seien auch die besteh. 
Lobende Worte fand Dr. Bappert vor allem 
für vitaminierte, an essentiellen Fet tsäuren — 
von denen die bejahrten Testpersonen ja auch 
nicht genügende Mengen zu sich genommen 
hatten -» reiche Pflanzenmargarine. 

Um so mehr ist es nach Dr. Bappert zu 
bedauern, wenn manche Hausfrauen zwar über 
den hohen Gesundheitswert solcher Margarine 
wohl Bescheid wüßten, jedoch aus einem ein­
zigen Grund andere teuere Fette bevorzugten: 
nur um vor dem Kaufmann, vor der Näch-
barsfrau zu beweisen, daß sie sich „etwas 
leisteh" könnten! 

So konnte der Zuhörer dieser Vortragsver­
anstaltung wenigstens eine beruhigende Er­
kenntnis mit nach Hause nehmen: Man braucht 
keinen dicken Geldbeutel, um sich gesund und 
nach den neuesten wissenschaftlichen Er­
kenntnissen richtig zu ernähren! 

Krabben mit W h i s k y - für Fische 
Hygiene wird in der Zuchtanstalt großgeschrieben 

Die rund 125 000 jungen Lachse in den 
Zuchtteichen am mittelschwedischen Dal-Elv 
führen ein regelrechtes Lüxusleben. Zu ihrem 
täglichen Menü gehören zarte Krabben und 
Whisky, Fische und Leber. Allerdings verab­
folgt man ihnen nicht die besten und teuer­
sten schottischen Whisky-Sorten, aber man 
hat durch gründliche Untersuchungen festge­
stellt, daß dieses Menü alle die Vitamine ent­
hält, an denen junge Lachse, wenn sie Pracht­
exemplare werden sollen, großen Bedarf 
haben. 

Wenn im Spätsommer die ausgewachsenen 
Lachse flußabwärts ihre Laichplätze aufsu­
chen, werden die größten weiblichen Tiere 
von Spezialisten gefangen. Man bringt die 
Lachsweibchen in besondere Becken de? 
Zuchtanstalt, wo ihnen nach einiger Zeit der 
Rogen abgestreift w i rd — zur künstlichen 
Befruchtung. I m März öder A p r i l ist es so­
weit, daß die jungen Lachse ausschlüpfen. I n 
den nächsten zwei oder gar drei Jahren wer­
den sie dann sorgsam gehegt und gepflegt 
und mit dem eingangs erwähnten Menü ge­
füttert. 

Die große Zuchtanstalt bei Dalarha hat etwa 
1,2 Millionen Mark gekostet. Diese enorme 
Summe war erforderlich, um die einwand­
freie Aufzucht der Lachse zu garantieren. 
Fachleute sagen, daß junge Lachse außeror^ 
dentlich empfindlich sind und noch sorgsamer 
behandelt werden müsseh als neugeborene 
Menschenkinder. 

Der von den Lachsweibchen abgestreifte 
Rogen wi rd zunächst in besonderen „Schlüpf­
becken" aufbewahrt. I n jedes Becken kom­
men etwa 3500 Fischeier. Die Wassertempera­
tur muß alltäglich gemessen werden und an­
fangs mit dem Wärmegrad des Norrland-Elv, 
der Heimat der gefangenen Lachse, überein­
stimmen. Später kann man dann die Wasser­

temperatur leicht erhöhen, um das Aus­
schlüpfen der Brut zu beschleunigen. 

Sind die jungen Lachse, ausgeschlüpft, blei­
ben sie bis zum nächsten Sommer im selben 
Becken. Dort werden sie Zunächst mit einer 
Mischung aus Wasser und einem Leberpräpa­
rat gefüttert. Sie werden dann in die „Winter­
bassins" gesetzt und gelangen im folgenden 
Frühjahr in die Zuchtbecken für „Einjährige". 
Die Aufzucht eines Lachses bis zur Größe 
von etwa 25 Gramm Gewicht kostet rund zwei 
Mark. So ist es verständlich, daß man sich 
die „Gesundheitsüberprüfung" der Tiere et­
was kosten läßt. 

Das Wort „Hygiene" wi rd in der Zuchtan­
stalt groß geschrieben. Nicht nur alle Gerä t ­

schaften werden ständig desinfiziert, auch 
das Wasser in den einzelnen Zuchtbecken 
wird fortlaufend untersucht und analysiert. 
Auf diese Weise wi rd man vor Massenerkran­
kungen der kostbaren Fischbrut bewahrt Und 
hat die Garantie dafür, daß alle jungen 
Lachse, die später in den Elveh ausgesetzt 
werden, kerngesund sind. I n Dalarna w i l l 
man sich aber nicht nur auf die vorbeugenden 
Gesundheitsmaßnahmen beschränken. Des­
halb hat man mit dem Aufbau eines speziel­
len „Fisch-Krankenhauses" in Elvkarleby be­
gonnen. In diesem fischpathologischen Labo­
ratorium sollen kranke Lachse durch beson­
dere Behandlungs- und Fütterungsmethoden 
wieder gesunden. 

A l k o h o l , K i n o u n d B ü c h e r v e r b o t e n 
Puritanische Dorfgemeinschaften der „Knechte Gottes" 

„Gesellschaft der Knechte Gottes" nennt 
sich eine winzige Sekte in England. Die Leute 
sprechen von ihr nur als von den „Kakao­
trinkern". Als 1849 der Flickschuster John 
Sirgood entschied, die Menschheit bedürfe 
einer einfachen Religion, verbannte er Alkohol 
und anregende Getränke wie Tee Und Kaffee. 
Übrig blieb nur der Kakao, den die Sekten­
angehörigen bei Zusammenkünften tranken. 
So wurden sie zu den „Kakaotrinkern", und 
als solche beherrschen sie heute fünf Dörfer 
in Sussex und SUrrey. 

Loxwood, das zweihundert Seelen zählt 
und vort Sirgood gegründet wurde, ist ihr 
Mekka. Es gibt dort eine Kirche ohne Altar, 
einen Friedhof ohne Grabkreuze, einen Kauf­
mannsladen, eine Bäckerei und Schlächterei, 
welche der „Gesellschaft der Knechte" gehö­
ren. Nur 50 Einwohner Loxwoods gehören ihr 

2 0 0 0 0 M ä u s e s o l l t e n Z w i r n p r o d u z i e r e n 
J . Huttons phantastischer Plan 

Der vorzeitige Tod Jonathan Huttons im 
Jahre 1811 verhinderte die Gründung einer 
Fabrik, deren Produktionsmethode hur dem 
Gehirn eines sparsamen Schotten entspringen 
konnte. Hutton, der Baumwollwebereien be­
saß, wollte eihe Zwirnerei aufbauen, die von 
20 000 Mäusen betrieben würde. In Perth sah 
er bei französischen Kriegsgefangenen eine 
Spielzeug-Tretmühle aus Holz, deren Rad 
eine Maus in Bewegung Setzte. Er kaufte sie 
den Soldaten ab und stellte in Dunfermline 
Versuche an. Zwei Mäuse in einer Tretmühle 
entwickelten in zehn täglichen Arbeitsstuh-* 
den soviel Kraft, daß sie 125 Meter Fäden 
zwirnen konnten. 

Das aber war noch nicht das Entscheidende. 
Weibliche Zwirnerinnen erhielten für die 
gleiche Menge einen Pertny Arbeitslohn. Für 
dieses Geld konnte Hutton soviel Hafermehl 
kaufen, um zwei Mäuse sieben Wochen zu 
ernähren. Da sie keine Sonntagsruhe hatten, 
würden sie für einen Penny 49mal mehr 
drehen als eine Arbeiterin für den gleichen 
Betrag. Der kühne Kalkulator nahm Darle­
hen auf, um zehntausend kleine Tretmühlen 

zu bauen, an deren Radachsen Zwirnspu­
len befestigt wurden. Noch bevor er die not­
wendigen 20 000 Afbeitsmäuse bekam, starb 
er. Der schottischen Baumwöllindustrie blieb 
die „umwälzende Erfindung" Und den Baurn-
wollzwirnerinnen eine Revolution erspart, zu 
der wahrscheinlich die Massenentlassung 
weiblicher Arbeitskräfte geführt hätte. 

Rekord-Ehen 
I n Miami beging eine Ehepaar ein seltenes 

Ehejubiläum. Sidney Sturgls und seine Präü 
feierten den 70. Jahrestag ihrer Hochzeit. Et 
war 94 und sie 92 Jahre. Solche langen Ehen 
sind unter Weißen selten, weil sie relativ spät 
heirateten. Die längste Ehe unseres Jahrhun­
derts führten John Und Ellen ' Adcock aus 
Barnsley in England. Sie waren 80 Jahre ver­
heiratet. Der Ehemann starb mit 99 Jahren 
1955, seine Frau war 102 Jahre, als sie 1957 
die Augen für immer schloß. Den Rekord der 
längsten Ehe stellte vor einem Jahrzehnt ein 
indisches Paar mit 87 Jahren auf. ES war al« 
lerdings schon i m Alter von 5 Jahren Verhei­
ratet worden» 

an, die anderen 150 zogen in die Häuser, 
Welche die Sekte in Gemeinschaftsarbeit er­
baute, und sind um nichts schlechter gestellt 
als die „Kakaotrinker", vorausgesetzt, daß sie 
sich in das puritanische Leben von Loxwood 
oder seiner Nachbardörfer Northchapelj Hove 
und Lords H i l l fügen. 

Die Sekte verbietet Bilder, Vorhänge, Gar­
dinen und jeden ornamentalen Schmuck in 
Wohnungen. ES gibt nur weißgetünchte 
Wände und mit Ölfarbe abgedeckte Fenster. 
Außer Alkohol ist Kino, Rundfunk und Fern­
sehen untersagt, man liest nur die Bibel. Die 
Frauen müssen lange schwarze Kleider wie 
zur Zeit Königin Victorias tragen. Die Ehe ist 
nicht verboten, aber auch nicht erwünscht. 
Nichtverheiratete Mitglieder leben in kommu­
nistischer Gemeinschaft und legen ihren Veiv 
dienst in eine Kasse Die anderen geben 10 bis 
20 Prozent des Einkommens ab. Dadurch und 
durch den Betrieb der Gemeinschaftsläden 
verfügen die „Kakaotr inker" über viel Geld. 
Sie legen es in Grundstücken Und Häusern an, 
tuen aber auch Gutes ohnfe Unterschied der 
Religion. 

Da sie mit Ausnahme ihres PuritänismUs 
tolerant sind, siedelten Sich auch Andersgläu­
bige in Loxwood an und hatten es nicht 8ü 
bereuen. Keine andere Gemeinde sorgt i m 
Krankheits- oder Notfall So für sie wie die 
Dörfer der „Kakaotrinker". Sie dienen i n 
Einfachheit und Bescheidenheit Gott und den 
Menschen. Dreimal am Sonntag und zweimal 
in der Woche gehen sie in die Kirche, beten 
und singen. Die Predigt hält, wer LUSt dazu 
hat. Nachwuchs efhäit die Sekte größtenteils 
durch Bekehrte, die vor dem Uebertritt ver­
heiratet waren und Kinder haben. Wehn diese 
in dem Glauben des Flickschusters Sirgood 
aufwachsen, heiraten sie meistens nicht, um 
Gott besser dienen zu können. 

Stirbt ein „Kakaotrinker", so Veranstaltet 
die Sekte ein Fest. Ein geschmückter Leichen­
wagen — der einzige Prunk — fährt in lang­
samer Prozession durch sämtliche Straßen, 
gefolgt vort den betenden und singenden 
Glaubensgenossen. Nach der Beisetzung Ver­
kündet kein Stein, kein Kreuz den Namert des 
Toten. Nur eine Eisenp^kette mit einer Num­
mer zeigt an, wo er ruht. __ D. Tolle (reta). 
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Wicbtige Versammlung 
für unsere Landwitte 

Sonntag, dem 10. März 1963 
•tum 20 Uhr im Saale Kuches in 
I die Generalversammlung des 
[kontrollvereins St.Vth-Büllingen 
, |n diesem Jahre wi rd Herr Di-
ilandwirt Wetzlich von der Land-
jßenstelle Düren einen beson-
aktuellen Vortrag halten. Der 

B r ist in unserer Gegend kein 
>|<annter; vor 4 Jahren hat er in 

einen interessanten Vortrag 
von dem viele Landwirte 

le noch sprechen. Herr Wetzlich 
Praktiker und legt in seinen 

trägen besonders Wert darauf 
Schlußfolgerungen zu zie-

Er spricht in Amel über das 
„a: "Bewirtschaffung des Grun­

des aufgrund der Vegetation 62" 
In Anbetracht des außergewöhnlich 
ilechten Jahres 1962 müssen jetzt 

besondere Maßnahmen getrof-
werden um das Wachstum der 

iser wieder iri normale Verhält-
ie iu bringen. Da die Frühjahrsar-
'.. noch nicht begonnen haben, ist 
letzt noch früh genüg um die Rat-
ilage eines Fachmannes in der 
IKis umzusetzen, 

werden auch wieder zwei neue 

lingen i 

»tische 

AUTO - L A C K I E R E R 
gesucht 

GARAGE 

Jules L A L O I R E 
Avenue des Allies 

MAtMEDY — Tel. 77008 

landwirtschaftliche Filme gezeigt, u. 
zwar "Richtiges Melken" und "Auf 
Draht muß man sein" Auch werden 
Filmaufnahmen über die Preisvertei­
lung der Wanderausstellung in Wey-
wertz gezeigt. 

Da- die Vorträge und auch die Fil 
me für alle Landwirte von größtem 
Interesse sind, werden auch alle Land­
wirte zu dieser Veranstaltung einge­
laden. Eine Einladung geht auch an 
die- Bäuerinnen und auch an die Söh­
ne und Töchter der Bauern. 

W O R T G O T T E S 
im Rundfunk 

Programm der Sendung 
„ G L A U B E U N D K I R C H E " 

U K W Kanal 5 — 88,5 MHz 

Sonntag, 10. März 1963 

von 19.15 bis 19.45 Uhr 

1. Choral : Reminiscere 
2. Betrachtung zum 2. Fastensonntag 

(H. Lennertz) 
3. Unser Interview: Kolping und 

sein Werk 
4. Worte fürs Leben: "In den besten 

Jahren !" (J. Bastin) 
5. Christ und Bibel 
6. Schriftwort über die Bruderliebe 

Wir danken für die freundlichen 
Zuschriften und nehmen Hifiweise u. 
ausbauende Kritik gerne entgegen. 

Anfragen erbeten an; 
Sendung „ Glaub« • und Kirche ", 
Prof. W. Brüll, Kaperberg 2, tupen 

Sonntagsdienst 
für Ärzte 

Sonntag, 10. März 1963 
Dr. 8 C H O R K O P S 
Klosterstraße Tel 405 

Es wird gebeten, sich nur 
an den diensttuenden Arzt 
zu wenden, wenn der 
Hausarzt nicht zu errei­

chen ist. 

G E L E C A. G. 
GENERALVERTRETUNG 

der A E G 
sucht für die technische Abteilung 

11ngenieur 
bitte schreiben : 40 rue Souveraine, Brüssel, Telefon 13.39.70 

Sonntags- u. Nachtdienst 
der Apotheken 

BULLINGEN: 
Apotheke Dieudonne v . Sonntag, dem 
10. März, 8 Uhr morgens bis Montag 
den 11. März 8 Uhr morgens. 

Wochentags stellen beide Apothe­
ken dringende Rezepte nachts aus. 

ST.VITH: 
Apotheke LORENT von Sonntag, dem 
10. März bis Samstag 16. März 1963 
einschließlich* 

Prophylaktische Fürsorge 
ST.VITH. Die nächste kostenlose Be­
ratung findet statt, am Mittwoch, 
dem 13. März: 1963, Von 9.30 bis 12 
Uhr, in der Neustadt, Talstraße. 

• 

Einfuhrverbot 
für Vieh und Fleisch 

ST.VITH. Das Staatsblatt vom 8. März 
veröffentlicht einen ministeriellen Er­
laß bezüglich der Einfuhr von Vieh 
und Fleisch. 

Danach Ist aus Holland und aus der 
deutschen Bundesrepublik die Einfuhr 
folgender Arten verboten: 

1. lebönde Tiere der Rinder-, Schaf-, 
Ziegen- und Schweinerassen,' 

2. frisches, gefrorenes oder tiefge­
kühltes Fleisch dieser Tierarten; 

3. Produkte tierischer Herkunft, be­
sonders Fette* frische Häute, Kno­
chen, Haare, Hörner usw., die nicht 
den Vorschriften des Veterinärinspek-
tionsdienstes entsprechend behandelt 
oder sterilisiert worden sind; 

4. alle Produkte, die sich für die 
Uebertragung der Keime anstecken­
der Frankheifen eignen: Stroh, Heu» 
Dünger, Grünfutter und alle Produkte 
die In gebrauchten Hanf sacken ver­
packt sind. 

Der Chef des tierärztlichen Inspek­
tionsdienstes kann Abweichungen für 
die unter 1. aufgezählten Verbote ge­
währen und in jedem Einzelfalle die 
zu erfüllenden sanitären Vorschriften 
bestimmen. 

für Krankenhaus in Stadt Luxemburg 
wird gewissenhaftes 

M ä d c h e n 
mit oder ohne Diplom 

is Hilfe in Operationszimmer gesucht 
fete unter Nr. 358 an die Zeitung 

Aus Gesundheitsgründen abzuge-
Zentrum Stadt Verviers. gut 

gehende 

Bäckerei . Konditorei 
«sicherte Einkünfte. Geschäft aller-
«ster Ordnung. Schreiben unter Nr* 
P° an die Geschäftsstelle der We* 
^«st, St.Vith. 

lotorsäge W I A M E 
12 X 190 Fr. 

oder 1.995 Fr. bei 
Sofortzahlung. 

45 Kg, abmontierbar. 
|yotoLWl ,J u t , o m a U»4om Anlasser 1/2 PS (auch 
P (*n! i„Ji L '-S p S können geliefert 
Irta»!» Kt™Ple t: Blatt von 28 cm - Treib 

?' Aabr lÄ : . J ' s c n 5 0 X 7 0 (Möglichkeit 
1**811« X " I I

V « W > F r ä « 6 , Hobelmaschine, 
Ihm u«t"»UBu frei Haus. Alukunft: 

IBffillBii ̂  1 A M 8 * d e » Latin», 8 
I f fS^WXEUES 8, Tel. 47.87.08 

A U ' W1AME Jambe*, T a i S03.S3 

G o H e s d i e n s l o i d n u n g • P f a r r e S t .V i th 
2. FASTENSONNTAG 
Sonntag, 10. März 

Monatskommunion der Frauen 
6.30 Für die Leb. und Verst. der 

Familie Linden-Knippert 
8.00 Jgd. für Johann Reuland 
9.00 Für die Leb, und Verst. der 

Familie Lejeune-Jansen 
10.00 Hochamt für die Pfarre 

2.00 Christenlehre und Andacht 
4.00 Monatsversammlung des 3. 

Ordens 

Montag, 11. März 
6.30 Für die Verst. der Familie 

Flammang-Heckters 
7.15 Jgd. für Maria Thommessen-

Gilson 

Dienstag, 12. März 
6.30 Für die Verst. der Familie 

Graf-Unverferth 
7.15 Für die Leb. und Verst. der 

Familie Maraite-Ledur 

Mittwoch, 13. März; Abstlnehztag 
6.30 Für Anton Nelles 
7.15 Jgd. für M. Sus. Feiten-Spoden 

19.45 Äbendsmesse für Yvonne Lin­
den-Robert mit Fastenpredigt 

Donnerstag, 14. M i n 
6.30 Für Ehel. Joh. Paul Hockt und 

A. Kath. Schröder 

7.15 Jgd. für Maria Rosskamp-Colo-
nerus 

Freitag, 15. März 

6.30 Für die Leb. und Verst. der 
Familie Trost-Jakobs 

7.15 Jgd. für Heinrich Schaus 
19.45 Abendmesse für Fr. Genten (T) 

Samstag, 16. März 
6.30 Für Marg. Schrauben-Leonardy 
7.15 Für M. Magd. Heinen-Spoden 

13.30 Unterricht für die 12jähr. Knab. 
14.15 Unterricht für die 12jähr. Mäd. 
15.00 Beichtgelegenheit 

Sonntag, 17. März 
Monatskommunion der Jugend 

6.30 Für die Leb. und Verst. der 
Familie Cremer-Sonkes 

8.00 Sechswochenamt f. Willy Rimy 
9.00 Jgd. für Martin Hoffmann 

10.00 Hochamt für die Pfarre 

Katholische Filmzensur 
"Diesmal muß es Kaviar sein" 

für Erwachsene 

"Er kann's nicht lassen" 
für Jugdl. ab 16 

"Dac singende klingende Bäumchen" 
für alle 

Krankenversicherung 
VaG. Dortmund 

Die große europäische Krankenversicherung 
des Mittelstandes 

— Versicherungsschutz in ganz Europa ohne Mehrbeitrag 
—i Freie Arzt- und Krankenhauswahl 
— Erstattung der Medikamente und Spezialitäten 
— Unbegrenzte Leistungsdauer 
— Garantierte Beitragsrückerstattung von mindestens 
— 25 % des Jahresbeitrages bei Nichtanspruchnahme 

GENERALAGENTUR für die Ostkantone 

F. HAHN, Eupen, Kbnig-Albert-Allee 6 
Tel. 52 773 

Erbitte Urlverbindliche Beratung : 

Erhöhung der 
Kohlenpreise ab 1. April? 
ST.VITH. Die Verkaufsgesellschaft der 
belgischen Kohlengruben hat der Ho­
hen Behörde in Luxemburg einen An­
trag auf Erhöhung der Kohlenpreise 
ab 1. April zugeleitet. 

Diese Erhöhungen würden 10 bis 
30,- Fr. pro Tonne für die Haushalts­
kohlen betragen, 10 bl 35,- Fr. für 
fette Kohlen, für %-fette Kohle halb­
fette, magere und Anthrazit ca 50,-fr. 

Dekanatsinstitut 
St.Maria-Goretti, St.Vith 
Anleihe 1956 von 1.300.000,- bfrs. 

Auslosung 1963 

2 Kassenbons ä 5.000,- fr. Nr. 8—15 
80 Kassenbons ä 1.000,- fr t 

1 122 287 452 619 
11 135 292 485 620 

14 136 297 493 644 
18 147 303 509 649 
20 163 324 512 689 
32 176 327 531 696 
36 185 330 539 702 
40 189 351 548 734 
73 200 366 568 751 
85 208 391 580 756 
86 209 398 585 769 
95 211 404 597 789 
98 218 410 605 794 

106 252 412 613 795 
116 267 441 616 796 
118 269 449 617 793 

80 Kassenbons a 500, - fr. 

11 155 310 473 621 
15 169 323 475 660 
18 218 337 479 667 
22 231 351 489 677 
34 250 352 500 722 
72 254 363 517 724 
73 255 379 526 733 
75 259 393 534 745 
92 262 401 548 750 
93 276 411 562 757 
97 277 422 564 759 
98 279 441 569 765 

112 286 444 604 769 
117 292 446 610 771 
127 293 448 616 789 
139 296 471 618 794 

(ohne Sewähr) 

Sonderurlaub 
für Landwirte 

St.Vith. Wir haben kürzlich mitgeteilt, 
daß Landwirt, die zur Zelt ihren Mi­
litärdienst ablesten einen Sonderur­
laub erhalten können. Hierzu sind 
jetzt die Durchführungsbestimmungen 
herausgegeben worden. 

Der Urlaub erstreckt sich auf 12 
Tage und muß in der Zelt vom 1. 
März bis zum 15. Mal erfolgen. Die 
Interessenten müssen einen Antrag 
einreichen, der vom Bürgermeister un­
terzeichnet ist, und aus dem erkennt­
lich ist, daß der Interessent vor sei­
ner Einberufung zum Militär Land­
wirt oder landwirtschaftlicher Arbei­
ter war, und daß seine Anwesenheit 
zu Hause'zur Behebung der durch 
den Winter verursachten Schaden 
dringend notwendig ist. 

Das Gleiche gilt für Gärtner und 
Gärtnereiarbeiter. Landwirte u. land­
wirtschaftliche Arbeiter, die in der 
Zeit vom 15. März bis zum 15. Mai 
zu einer Uebung einberufen werden 
sollen, können einen durch den Bür­
germeister unterzeichneten Antrag 
auf Aufschub einreichen. 

Genehmigte 
Fluchtlinienpläne 

Recht. Durch kgl. Erlaß wurden fol­
gende, die Gemeinde Recht betreffen­
den Fluchtlinienpläne genehmigt: 
Fluchtlinien- und Enteignungsplan des 
Weges "Im Hardt"; Fluchtlinienplan 
des Weges "Pelgert"; Fluchtlinien- u. 
Enteignungsplan des Weges "Am 
Stein". 

Theaterabend 
in Schoppen 

Schoppen. Im Saale Lambertz in 
Schoppen wird am Sonntag abend ein 
großer Theaterabend aufgezogen. Mit 
dem Schauspiel "Das Heidegräb" u. 
dem Lustspiel "Die Frau mit zwei 
Männern" sowie Vorträgen des Mu­
sikvereins "Heimatklang" Schoppen 
wurde ein Programm zusammenge­
stellt, das allen Ansprüchen gerecht 
wird. Die Vorstellung beginnt um 8 
Uhr. 

Ehevorbereitungskursus 
IN ST.VITH 

an drei Sonntagnachmittagen ab Sonntag, 
10. März, von 2 bis 4.30 Uhr in der 

^ Bischöflichen Schule, St.Vith 

Alle Brautleute, die gedenken etwa innerhalb eines Jahres zu hei­
raten, Sind eingeladen. Sollte der eihe Brautteil verhindert sein, möge 

der andere nicht fernbleiben. 

Unkostenbeitrag 30,- Fr. pro Person für die drei Nachmittage 



M U M M T at Seit« « 8 T. V I T B K R Z B I T U N O Scrota*, dea I , 

Anderlecht 4—1 von Dundee 
geschlagen 

CS Anderlecht wurde von Schottlands 
Meister, Dundee FC, in dem ersten 
Viertelfinale des Europacup der Meis­
ter, in Brüssel mit 4—1 geschlagen. 
Damit haben die Schotten natürlich 
eine gute Ausgangsposition für ihr 
Rückspiel am kommenden Mittwoch 
, den 13. März, genommen, aus dem 
sie bestimmt auch als Sieger hervor­
gehen und sich für die Halbfinalen 
klassieren werden. 

Das gestrige Spiel wurde nicht "di­
rekt" über das belgische Fernsehen 
gezeigt, weil der Platz nicht ausver­
kauft war. Das war auch kaum zu er­
warten, jedenfalls nicht gegen Dun­
dee. Dagegen zeigte jedoch die eng­
lische, schottische, dänische, hollän­
dische und schweizerische Television 
das Treffen von Anfang bis zu Ende. 

Dundee gewann das Treffen durch­
aus verdient. Die Mannschaft ging 
frühzeitig in Führung, fügte gleich da­
rauf noch ein 2. Tor hinzu und führ­
te in der Pause 2—1, nachdem die 
Belgier einen Elfmeter verwandelt hat­

ten. Während der 2. Halbzeit schös­
sen die Schotten zwei weitere Tore 
und siegten schließlich 4—1. Die lan­
ge Winterpause machte sich sowohl 
bei den Schotten als auch bei den 
Belgiern bemerkbar, etwas weniger 
aber bei den Ersteren. Der Traum 
des CS Anderlecht, in die Halbfinalen 
vorzustoßen, dürfte sich also kaum 
noch verwirklichen. Die Schotten wer­
den schon Sorge dafür tragen. 

Benfica schlägt-
Dukla Prag 2-1 

Im Hinspiel des Viertelfinales des 
Europapokals der Fußballmeister hat 
Benfica gestern abend in Lissabon den 
Klub Dukla Prag mit 2—1 Toren ge­
schlagen. Bei Halbzeit stand die Be­
gegnung 0—0. Das Rückspiel findet 
am 13. März in Prag statt. 

Eine Vorauswahl für die 
Fußball -Weltmannschaft 

Der Vorsitzende des irischen Fuß­
ballverbandes Harry Cavan, der gleich 
zeitig Vizepräsident der FIFA ist, hat 
am Dienstag in Belfast folgende Lis­
te von 29 Fußballspielern veröffent­
licht, die seiner Ansicht nach für die 
Aufstellung der Welt-Mannschaften in 
Frage kommen, die sich im August im 
Wembley-Stadion mit der englischen 
Ländermannschaft messen soll: 

Aor: Soskic (Jugosl.), Fahrian (DRD) 
Carbajal (Mexiko). 

Verteidiger: Djalma Santos (Bras.), 
Matrai (Ung.), Novak (CSR), Eider 
(Nordirland). 

Läufer: Schnellinger (BDR), Crerand 
(Schottl.), Baxter (Schottl.), Masopust 
(CSR), Pluskal (CSR), Rojjas (Chile). 

Stürmer: Garrincha (Bras.), Pele 
(Bras.), Kopa (Fr.), Gallic (Jugosl.), 
Kwasnak (CSR), Altafini (It.), Sivori 
(It.), Rivera (It.), Albert (Ung.), Law 
(Schottl.), Gento (Sp.), Eusebio (Port.), 
Meschki (UDSSR) und Jones (Wales.). 

Anderlecht — Dundee 
Diese Szene führt zum einzigen To* des belgischen Meisters. Cox hat den Ball mit der Hand abgewehrt, 
als der ausgezeichnete Torhüter Siater bereits geschlagen war. Den Elfmeter verwandelte Lippens. 

Statt jeder besonderen Anzeige 

Gott der Allmächtige nahm heute unsern guten Bruder, Onkel u-j 
Großonkel 

Herrn Franz Thurmes 
zu sich in die Ewigkeit. Er starb wohl versehen mit den hl. Sterbe»! 
kramenten im Alter von nahezu 82 Jahren. 

Um ein stilles Gedenken im Gebet bitten: 

Seine Geschwister 

sowie die übrigen Anverwandten 

Manderfeld, Atzerath, St.Vith, Lüttich, Aachen, den 6. März 1963 

Die feierlichen Exequien mit anschließender Beerdigung finden sti 
am Montag, dem 11. März 1963 um 10 Uhr in der Pfarrkirche zj| 
Mackenbach. 

Verdruß wird einfach 
weggespült 

Ein warmes Bad tut manchmal Wunder 
Wenn Sie mal so riditig abgespannt 

sind, daß Sie am liebsten angezogen 
ins Bett sinken möchten, dann müßten 
Sie jemanden haben, der Ihnen ein Bad 
richtet. Es gibt nichts Besseres für an­
gegriffene Nerven, und sogar Aerger 
und Verdruß lassen sich mit den sanf­
ten Wellen wegspülen. Freilich, für den 
nachfolgenden Schlaf ist ein Vollbad 
am Abend nicht so günstig. Es regi 
den Kreislauf mächtig an. Morgens 
hingegen fehlt uns meist die Zeit. Doch 
jetzt sprechen wir erst mal vom Schön­
heitsbad überhaupt. 

Füllen Sie die Wanne bis zu einem 
Drittel mit warmem Wasser (etwa 35 
Grad) und geben einen der feinen mo­
dernen Badezusätze hinein oder auch 
wie eh und je eine brausende Fichten-
nadeltablette. Legen Sie sich genüßlich 
in die duftende Flut und lassen lang­
sam soviel heißes Wasser zulaufen, 
wie Sie vertragen können. Ein paar 
Minuten sollten Sie die Augen schlie­
ßen, sich ganz entspannen . . . und 
dann beherzt zum Luffa-Sdhwamm oder 
der Badebürste greifen. Massieren Sie 
sich tüchtig von den Füßen an auf­
wärts, rund um die Mitte bis hin zu 
den Schultern. Selbst Hals und Gesidit 
vertragen ein paar Striche. Krebsrot darf 
die Haut dabei werden. 

Wenn Sie das Gefühl völliger Durch­
blutung haben, ziehen Sie den Stöpsel 
aus der Wanne und drehen den kalten 

Hahn auf. Ringsherum müssen S:-| 
jetzt schnell mit dem kühlen Strat]| 
freunden. Juchzen Sie mal dabei 

Und dann raus aus der Wannt] 
die Haut mit einem Frottiertudi 
tupfen (nicht ganz abtrocknen). Gq 
Sie dem ganzen Körper dann ein j 
Hautöl, oder streichen Sie Ihre i 
Creme dorthin, wo Sie glauben, sitl 
tig zu haben. Dann wickeln Sie ;::| 
Ihr großes Badetuch und legen s i l 
eine Viertelstunde ins Bett. Hinten] 
sind Sie zu allen großen Taten I 
zum Festefeiern oder auch im i 
erholsameren Schlaf. , 

Da wir gerade beim Schlafen i 
Ein paar Tropfen Lavendelwasset, s 
Kopfkissen gesprengt, wirken 
bar einschläfernd. 

Schluckimpfung 
in Lommersweiler 

Breitfeld. Die Eitern werden gebe 
die Zusagen für die Schluckimpfi» 
ihrer Kinder umgehend an die C 
meindeverwaltung zurückzuschiti 

FEIISEIEI 
Sendung 

des 

Belgischen Rundfunks 
und Fernsehens 

in deutscher 
Sprache 

88,5 Mhz. — Kanal 5 

Sanatali 
U.M 18 1» Nn*r1«lBD. Sportra-

19 1t - tS 46 l.l«ubc unti Kulàn" 
19 «S 22.Ol) WunaihkuUierl 

Montag: 

19.00 - 19 1B Nachrichten und Ak 
tuelles 

19.19 - 19 30 Unterhaltungsmusik 
19.30 - 19.35 Sandung für die 

Kranken 
19.30 - 20 dt Unterhaltungsmusik 
20.00 - 20 IS Oatbelgisrhe Wo-

rhronik 
20 16 2030 Volksweisen aus al 

ler Welt 
20 60 20 60 Im Rampenlicht 
20.60 • 21.00 Abendnachridilen. 

Wunacbkastea usw. 

SONNTAG: 10. März 1SG3 t lKW West 

BRÜSSEL I 
10.03 Hochamt 
1? 03 Landfunk 
12.18 Schlager auf Mars* 
12.55 Straßenverkehr 
13.15 230 Minuten 
15.30 Spurtübel tragunk 
17.05 Soldatenfunk 
17.45 Radio Orch. Beromünster 
19.00 Kath. rel Stunde 
20.00 Musique aux Champs Ely-

sees 
21.15 Interlude surprise 
21.25 Im singenden Garten 
22.15 In der Jugendbar 
23.00 Jazz 

WDR-Mitftelwelle 
10 00 Evangelischer Gottesdienst 
11.00 Die stille Stunde 
12.00 Sang und Klang 
14.00 Kinderfunk 
14.30 Psalmen-Volkstänze 
15.00 Was Ihr wollt 
16.00 JA oder NEIN 
16.45 Tanzmusik 
1'.15 Sportberichte 
18.15 Sinfonletta von Leo Janacek 
18.40 Sieben Länder 
19.10 Sportmeldungen 
20.00 Ein Ahend iür junge Hörer 
21.55 Sportmeldungen 
22.16 Anruf nach Mitternacht, Kri­

minalhörspiel 
22.E0 Tanzmusik 
23.45 Eishockey-Weltmeisterschaf • 

ten 
0.15 Jazzmusik 

12.00 Frühschoppen 
12.¿0 Musik von drüben 
15.15 Hermann Hagestedt spielt 
17.15 Bastien und Bastienne 
18.00 Volksliederstunde 
19.00 Konzert am Abend 
20.20 Knappertsbuach, Porträt 
23.16 Tanzmusik 

MONTAG: 11. März 1963 

BRÜSSEL I 
12.03 Wirbelwind 
12.30 Aktuelles am Mittag 
13.00 idem 
14.18 Operetten-Auszüge 
15.03 Treffen der Stars 
15.40 „La Pharisiennes" 
16.08 Festspielein Ancona 
17.00 Radrenne Paris-Nizza 
17.25 Begl. Musik-Panorama 
18.03 Soldatenfunk 
18.30 Magazin der musikal. Ju­

gend 
19.00 Vertraulich der Ihre 
20.00 Bruit du Monde 
21.15 „L'ombre de la Ravine" 
22.15 Das dritte Programm 

WDR-Mitttelwelle 
12.00 Hermann Hagestedt mit sei­

nem Orchester 
13.15 Musik am Mittag 
18.00 Tanzmusik von Internatio­

nalen Platten 
17.05 Die Mpntagsschule 
17.35 . . . und Jetzt ist Feier­

abend 
19.15 Die Deutschen sind schlecht 

orientiert, Buchbesprechung 

19.30 Sinfoniekonzert 
22.15 Der Jazz Club 
23.00 Die klingende Drehscheibe 
23.45 Eishockey-Weltmeisterschnf-

ten 1963 
0.20 Musik aus Film und Ope­

rette 

UKW West 
12.45 Die bunte Platts 
14.15 Blasmusik 
15.00 Kammerkonzert 
16.00 Melodienreigen 
18.15 Hauskonzert 
20,30 Was mache ich, wenn 
21.30 Musik aus Tonfilmen 
22.15 150 Jahre Märchen 

F E R N S E H E N 

SONNTAG: 10. März 1963 

BRÜSSEL u LÜTTICH 
11.00 Messe 
15.00 Sonntags in Pantoffeln 
19.30 „La Falaise" 
20.00 Tagesschau 
20.40 .Le Bonhnmme Octave" 
21.05 Ahl Welche FreudeI 
21.50 Alfred Hitchcodc 
22.15 Cinepanorama 
23.10 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen 1 
10.00 Nachrichten und Tagesschau 
10.25.Die schwarzen Juden 

Eine unpolitische Afrika-Ex­
pedition 

11.00 Theresia von Llsieux, Be­
richt 

11.30 Wochenspiegel 
12.00 Der Internationale Früh­

schoppen 
12.50 Die Vorschau 
13.10 Magazin der Woche 
14.30 Die Fernfahrer: (Jugendstun­

de) 
15.00 Pünktchen und Anton, Spiel­

film 
16.30 Arbeiter im Frack, Filmbe­

richte 
17.00 Das dritte Reich, Dokumen­

tarbericht 
18.00 Die Reporter der Windrose 

berichten 
18.30 Die Sportschau 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
20.15 Schwarz auf Weiß 
21.40 Bildschöpfer unserer Zeit 

Die großen Fotografen 
22.20 Nachrichten ^ • 
22.25 Eishockey-Weltmeisterschaf­

ten 

Holländisches Fernsehen 
10.00 Messe 

NTS: 
19.30 Wochenschau 
20.00 Sport im Bild 

Avro: 
20.30 Gilbert and Sullivan, Film 
20.55 Aus dem Kunstleben 
21.25 Domino. Liederstunde 
22.06 Literarische Sendung 

NTS: 
22.30 Tagesschau 

Flämisches Fernsehen 
15.00 Reise nach Formosa 
15.30 Panorama 
16.00 Basketball 
17.00 Für die Kleinsten 
18.50 Labakan, Jugendfilm 
20.00 Tagesschau 
22.20 Wer weiß waT Quiz 
21.35 Sport 
22.05 Eishockey - Weltmeisterschaft 
22.35 Tagesschau 

Luxemburser Fernsehen 
17.00 Film 
18.30 Kreuzfahrt in Europa 
19.00 Abenteuer auf den Inseln 
20.00 Neues vom Sonntag 
20.25 Fliegende Menschen 
20.45 Film nach Ansage 

MONTAG: 11. März w l 

BRÜSSEL u LÜTTICH 
14.15 Schulfernsehen 
18.30 Meldungen 
18.33 Ran-Tan-Plan 
19.00 Englisch lernen 
19.30 Sportsendung 
20 30 A l'Ecole des Vedettes 
21.30 Eishockey-Weltmeisterschflf-

ten 
22.00 Kinoclub 
23.30 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen 1 
10.00 Nachrichten und Tagesscheu 
10.25 Die Sportschau 
10.50 Von abgelegenen Inseln, 

Bericht 
11.20 Fiesta In Mexiko 

12.00 Aktuelles Magazin 
15.00 Guter Rat am Z»d 

tisch 
15.20 David Copperfield 

Spielfilm 
15.45 Theresia von litis«' 

rieht 
16.15 Eishockey-WeltmeMW*! 

ten 
13.20 Programmhinwei« 
16.40 Hier und heute 
19.15 Shannon klärt auf 
20.00 Tagesschau 
20.20 Panorama 
21.05 Besuch aus Pari) 
22.10 Diesseits und |«»t# 1 

Zonengrenze - '""l 
Jahre tot 

22.55 Tagesschau 
23.05 Eishockey-Weltm»!»1« 

ten 

Flämisches Fenweiw| 
19.00 Für die Jugend 
19.25 Kunstbericht 
19.40 Im Scheinwerfern*' 
20.00 Tagesschau 
20.20 Mein Kredit, Flho 
21.55 Musik 
22.25 Tagesschau 
22.35 Eishockey-Weltm»!«1"* 

ten 

Luxemburger Ferni« 
199.00 Zoo ohne Gitter 
19.30 Sport 
20.00 Tagesschau 

.20.25. Die Flotte der WM«* 
folge 

20.45 Film nach An»«*' 
22.15 Tagesschau 

„Da wies ihn Goti 
Garten Eden, daß er 
dem er genommen, i 
und lagerte vor den ( 
rubim mit dem bloßei 
So berichtet über ] 
die alttestamentliche 
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heit, vom Glück a 
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heute. Die Sehnsud 
aller Glücksträume s 
zen. Und diese Seh 
gibt einen hervorraj 
Menschen einzufang 
und die Macht zu er 

Die Rezepte, wie 
dies Wirklichkeit v\ 
zahlreich wie in ein 

Frostverliebte 
Schnee aus Ti 
Sonne malt d 
Schattenornam 
Und ein Vogel 
Fällt vom Hii 
Wo der Fluß, 
Sein Sommers 
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Freiheit, Gleichheit 
schritt von Wissen 
höhte Arbeitsleistu 
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Botschaft aus dem 
dies, das man dor 
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Menschen sind gli 
nur ihre zufriedene 
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Paradies nicht zu 
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bloßen, hauenden 
nach draußen hin 
Vopos mit ihren N 
gekehrter Büderich 
aus dem Paradies. 

Der Traum vom 
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ben die staatlich r 
die den „Traum vi 
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?eQ in immer en1 
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Die Mauer und das Paradies 
„Da wies ihn Gott der Herr aus dem 

Garten Eden, daß er das Feld baute, von 
dem er genommen, und trieb Adam aus 
und lagerte vor den Garten Eden die Che­
rubim mit dem bloßen.hauenden Schwert." 
So berichtet über Jahrtausende hinweg 
die alttestamentliche Geschichte vom Sün­
denfall und vom,Paradies. Das Tor ist zu­
gefallen zu dem, was die Menschen sich 
als vollkommenes Glück, als das Paradies 
vorstellen. 

Der Cherub steht nun immer im Rücken 
des Menschen. Es gibt keinen Weg zurück. 
Damit muß er sich abfinden. Der Traum 
vom großen Frieden, von der großen Frei­
heit, vom Glück aller Menschen wird 
Traum bleiben, solange diese Erde be­
steht und es Menschen auf ihr gibt. Aber 
es fällt den Menschen schwer, sich damit 
abzufinden. Sie wollen das Paradies zu­
rückerobern. Das ist ihr großer Traum. 
Ein Zeitgenosse Napoleons erklärte die 
Wirkung dieses Mannes auf die Menschen 
seiner Zeit so: „Er machte den Menschen 
den Traum vor." 

Die Großen und Mächtigen dieser Welt 
verstanden es immer, den Menschen „den 
Traum vorzumachen". Wir haben sie teil­
weise selbst erlebt und erleben sie noch 
heute. Die Sehnsucht nach der Erfüllung 
aller Glücksträume steckt tief in allen Her­
zen. Und diese Sehnsucht, dieser Traum 
gibt einen hervorragenden Köder ab, die 
Menschen einzufangen, an sich zu fesseln 
und die Macht zu erlangen. 

Die Rezepte, wie der Traum vom Para­
dies Wirklichkeit werden könnte, sind 
zahlreich wie in einem dickleibigen Koch-

Vorfrühling 
Frostverliebte dunkle Reste 
Schnee aus Tulpenbeeten blühn 
Sonne malt durch kahle Aeste 
Schattenornamente hin. 
Und ein Vogellied zieht Kreise, 
Fällt vom Himmel, erdverliebt, 
Wo der Fluß, versteckt im Eise, 
Sein Sommersänge übt. 

Willy Milterhuber 

buch. „Gerechte Verteilung des Besitzes, 
Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit, Fort­
schritt von Wissenschaft und Technik er­
höhte Arbeitsleistung." Ueber die Zonen­
grenzen tragen die Wellen im Aether die 
Botschaft aus dem Osten von dem Para­
dies, das man dort bauen will oder gar 
schon gebaut haben will. „Alles Eigentum 
dem Volke, alle Arbeit auf genossenschaft­
licher Basis, Planung auf allen Gebieten, 
Fortschritt, Fortschritt, Fortschritt! Die 
Menschen sind glücklicher bei uns! Seht 
nur ihre zufriedenen, glücklichen Gesichter 
bei den Aufmärschen, in den Versamm­
lungen! Die Produktion steigt! Praktisch 
leben wir schon im Paradies der Arbeiter 
und Bauern." Nur hat alles einen Schön­
heitsfehler: Die Menschen wollen nicht im 
Paradies bleiben, Man muß eine Mauer 
bauen, damit man sie zwingen kann, das 
Paradies nicht zu verlassen. Genau umge­
kehrt ist es, wie es der biblische Bericht 
erzählt Während die Cherubim mit dem 
bloßen, hauenden Schwert als Wächter 
nach draußen hin abschirmten, stehen die 
Vopos mit ihren Maschinenpistolen in um­
gekehrter Blickrichtung! Keiner darf hinaus 
aus dem Paradies. 

_ Der Traum .vom Paradies wird nicht nur 
im Osten geträumt. Nur: während es drü­
ben die staatlich propagierte Ideologie ist, 
d|e den „Traum vormacht", sind anderswo 
die „geheimen Verführer" am Werk.„Mehr 
jjrfolg, mehr' Verdienst, Steigerung der 
Produktion, höhere Gewinnquoten, höhere 
Tarife, aufwärts, vorwärts! Höherer Le­
bensstandard, mehr Komfort, mehr Autos 
und Fernsehapparate und die Urlaubsrei­
sen in immer entferntere Länder. So er­
lagen wir das Glück!" Und rührige Werbe­

leute singen das Traumlied vom Glück auf 
andere Art: „Ganz neue Wirkstoffe und 
Hormone sind erfunden. Die schlimmsten' 
Krankheiten sind heilbar. Neue kosmeti­
sche Mittel helfen gegen das Altern." 

Nun gibt es aber hüben wie drüben 
solche, die den Traum vom Paradies nicht 
mitträumen wollen. Was soll man mit die­
sen machen? Da handelt man einfach nach 
der altbewährten Methode: „Haltet den 
Dieb!" Man beschuldigt sie, das zu tun, 
was man selber begeht. „Religion ist Opi­
um für das Volk", heißt es drüben, und 
diesseits versichert man sich gegenseitig 
in gemäßigter Form, religiöse Menschen 
dürfte man nicht allzu ernst nehmen. In 
ihrem eng begrenzten Raum könnten s;ie 
sich frei bewegen. Aber in der großen 
Welt, in dem Raum, wo die großen Ent­
scheidungen fallen, haben sie ' natürlich 
nichts zu suchen. Denn schließlich sind sie 
doch Phantasten und Träumer. 

Eines der Worte, die im Neuen Testa­
ment am meisten gebraucht werden-, heißt 
„nüchtern". „Seid nüchtern"1, wird immei 
wieder gemahnt. Zur Nüchternheit gehöi; 
daß man die Ziele, die man erreichen will, 
kurz steckt. Es gehört auch dazu, daß man 
weiß, daß für uns dieWelt das Parides un­

weigerlich verloren ist. Es gehört dazu, 
daß man „auf dem Teppich" bleibt. Und 
der Teppich, auf dem wir bleiben müssen, 
ist- „die- Erde, von der wir genommen 
sind". Wir sollen also auch wissen, daß 
unsere' Lebenszeit begrenzt ist und wir 
vergänglich sind.; Wir sind gewiesen, uns 
damit abzufinden und trotzdem getrost 
Schrittt um Schritt zu tun durch die Be­
grenztheit unseres Lebens und, die Auf­
gaben, die uns gestellt werden, Zug um 
Zug zu lösen und darauf zu vertrauen, daß 
einer da ist, der den Kurs unseres Lebens 
bestimmt', daß er uns nach Hause geleitel 
und wir in den Stürmen des Lebens nie 
allein und verlassen sind. 

Warum sind wir so mißtrauisch ? 
Warum sind die meisten Menschen so 

mißtrauisch, voller Hintergedanken und 
Skepsis? Warum können sie das Freund­
liche nicht hinnehmen, wie es gemeint ist: 
einfach freundlich? Kürzlich fuhr ich in der 
Eisenbahn. Eine einfache Frau vom Lande 
hatte den einen Fensterplatz belegt; sie 
führte eine große Einholtasche mit sich, 
in der belegte Brote und eine Thermos­
flasche mit Kakao waren. Ihr gegenüber 
saß ein „besserer" Herr, grauhaarig, gut 
gekleidet, sehr distanziert. Die. Frau ach­
tete sorgfältig darauf, daß ihre Kinder den 
Herrn nicht belästigten, sie zog sie fori, 
wenn sie zum Fenster wollten und hielt 
den kleineren Jungen fast ständig auf den: 
Schoß, damit seine klebrigen Händchen 
nicht fremde Gegenstände berühren konn­
ten. Gegen zwölf kam der Speisewagen-
Kellner herein. Er bot Getränke an. 

„Nichts zu essen?" fragte der „bessere" 
Herr enttäuscht; der Kellner bedauerte. 
Der Herr nahm seufzend eine Tasse Kaf-
fe. Die einfache Frau beobachtete ihn eine 
Weile, dann zog sie ihre Brote hervor und 
bot dem Herrn davon an; sie hatte sie 

hübsch auf eine Papierserviette gelegt. 
Es,entstand eine Pause. Der „bessere" 

Herr sah ;die Brote an, sah fort, und man 
merkte genau, daß er Hunger hatte und 
gern etwas genommen hätte. Aber viel­
leicht wollte diese Frau etwas von ihm? 
Vielleicht sollte er ihr beim Aussteigen 
behilflich sein, eines der : Kinder halten 
oder: das Gepäck aus dem Fenster reichen? 

Die Frau begriff nichts. Sie redete ihm 
eifrig zu; die Wurst auf den Broten sei 
hausgemacht, eine Art Leberpastete; sie 
hätten nämlich eine kleine Landwirtschaft, 
und der Käse sei echter Emmenthaler! Sie 
hielt noch immer die hübsche Papierser­
viette aufmunternd vor ihn,hin. Sie hatte 
keinerlei Hintergedanken, wollte nichts 
von dem fremden Herrn und handelte le­
diglich aus ihrem guten Herzen heraus. 

Der „bessere" Herr lächelte dünn, er­
klärte dann, eigentlich hätte er keinen 
Hunger und vertiefte sich eilig in die Zei­
tung, die er längst ausgelesen hatte. Die 
einfache Frau senkte beschämt den Kopf. 
Offenbar hatte sie irgend etwas falsch ge­
macht, aber sie wußte nicht, was . . , 

Verborgene Blätter 
. E i n Stück weißer Rinde hat sich' vom 

Birkenstamm ungefähr in Mannshöhe ge­
löst, die wie eine helle Papierfahne im 
Winde flattert. Zwischen Borke und Stamm 
entdecke ich ein braun-schwarzes Gebilde, 
das ich zuerst für ein Holzstückchen halte. 
Doch, dann wird mir klar, daß hier ein 
Schmetterling, das Weibchen des Kleinen 
Fuchses, mit zusammengeklappten Flügeln 
den Winter verschläft. 

Jetzt, da der März beginnt, erwacht in 
mir, wie alljährlich um diese Zeil die Sehn­
sucht nach Farbe und Leben. Indessen 
verharrt der farblose Wald in lebloser 
Winterstarre. 

Gedankenlos knicke ich einen Zweig. 
Die Hülle löst sich von der Blattknospe. 
Ein zarter, hellgrüner Schimmer leuchtet 
mir entgegen, als ich die schützende Ver­
packung ganz entferne. 

Ich mache eine Entdeckung, die mich ver­
wirrt: Hier in der Blattknospe zusammen­
gefaltet liegen — schon fertig ausgebildet 
— vollständige Blätter! Sie sind so eng zu­
sammengepreßt wie die Flügel des kleinen 
Schmetterlings, die auch nicht ahnen las­
sen, welch eine Schönheit und Farben­
pracht auf ihrer Vorderseite leuchtet, so­
bald sie sich entfalten. Der blattlose Wald 
birgt also schon Milliarden von grünen 
Blättern, die sich schon im Herbst bildeten, 
aber unsichtbar und vor Frost geschützt 
in den Hüllblättern blieben. Deshalb' also 
kann es im Frühjahr „über Nacht" grün 
werden! Die Blätter sind schon längst da, 
sie brauchen nur aus ihrer Hülle hervor­
zubrechen. 

Das Oeffnen der Verpackung besorgt 
die Sonne, ihre kräftigen Strahlen sind der 
Schlüssel, der mühelos die Blattknospe 
öffnet, der den Weg freigibt aus der dunk­
len Umhüllung ins helle Tageslicht. 

Jetzt sehe ich den winterstarren Wald 
mit ganz anderen Augen an. —.Beglückt 
gehe ich heimwärts. 

Ein chinesisches Märchen Im Irrgarten der Liebe 
Eines Tages traf Lu-Pang, ein vielver­

mögender Mandarin, seine überaus schöne 
Tochter Pfirsichmund im Garten mit einem 
jungen Manne, der in Nang-king studierte 
und kurz vor seinem Examen stand. Lu-
Pung ergrimmte über die Maßen, da er 
seine Tochter und ihre Schönheit für den 
Kaiser aufbewahren wollte, und hetzte 
den unglücklichen Studenten mit Hunden 
über die Gartenmauer zurück. Seine Toch­
ter aber brachte er in einer verhängten 
Sänfte auf sein Landgut vor der Stadt, 
wo er einen Irrgarten angelegt hatte. Auf 
viel verschlungenen Gängen mußte man 
lange dahingehen, ehe man den Pavillon 
fand, wo das schönste Fräulein künftig 
wohnen sollte. 

Damit aber jeder Eindringling, der doch 
den rechten Weg fand, nicht zu ihr kam, 
traf der Alte drei Vorkehrungen, die selbst 
dem Wagemutigsten verderblich werden 
mußten. 

Zum ersten grub er mitten auf dem 
rechten Wege ein tiefes Wasserloch und 
bedeckte es mit dünnen Bambusstangen 
und Sand. Zum zweiten band er hinter 
einer scharfen Ecke des Weges einen riesi­
gen Hund an. Endlich aber hängte er in 
die Wipfel eines Feigenbaumes ein scharf-
geschliffenes Schwert. Wer des Weges da­
herkam, rührte an einen unsichtbaren un­
zerreißbaren Seidenfaden, der das Schwert 
zu Falle brachte. 

Jener Student aber, der Wagemut hieß, 
hörte von dem Irrgarten und von dem Ge­

fängnis des schönen Fräuleins, und er 
machte sich eilig auf, sein Glück zu erpro­
ben. 

An einem späten Nachmittag, da sich die 
Sonne hinter den fernen Bergen zur Neige 
rüstete, darng er in das Labyrinth ein. Er 
trug bei sich eine Kugel, eine Keule und 
einen Krug. 

So ging er zwischen den grünen Wän­
den u. Hecken dahin u. rollte mit dem Fuße 
die schwere Eisenkugel vor sich her. Plötz­
lich fiel sie auf die heimtückisch verborge­
ne Bambusfalle, brach durch und fiel in 
den Brunnen. 

Gut erfunden, Mandarin, lachte Wage­
mut, sprang über das Wasserloch und ging 
weiter. 

Vor der scharfen Ecke, hinter der der 
Hund lauerte, dachte Wagemut bei sich: 
Vielleicht lauert jemand hinter dieser Ecke. 
Er nahm daher seine Keule und streckte 
sie vor. Da stürzte die Bestie aus ihrem 
Hause, packte die Keule und würgte sie 
so gierig hinab, daß sie an ihr verröchel­
te. 

Gut erfunden, Mandarin, lachte Wage­
mut, schritt über den toten Hund hinweg 
und setzte sich den Tonkrug auf den Kopf. 

Nicht lange danach stieß er im Schatten 
des alten Feigenbaumes an den unsichtba­
ren Seidenfaden und löste das Schwert, 
das blitzschnell aus dem Baumwipfel auf 
ihn herabfiel. Da er aber den Krug auf 
dem Haupte trug, glitt das Schwert wir­
kungslos ab. 

Gut erfunden, Mandarin, lachte Wage­
mut, nahm den Krug vom Kopfe, stellte 
ihn an den Baum und ging weiter. Da stand 
er auch schon vor dem Pavillon und fand 
darin die schöne Pfirsichmund. 

Am anderen Morgen ging er wieder zu­
rück, nahm den Seidenfaden, band ihn an 
den Henkel seines Kruges und holte da­
mit die Eisenkugel aus dem Brunnen. Dann 
riß er dem toten Hunde die Keule au» 
dem Rachen. 

Endlich hing er den Krug in die Zweige 
eines Ahornbaumes, der dicht am Eingange 
des Irrgartens stand, legte die Eisenkugel 
hinein und spannte den unsichtbaren Sei­
denfaden quer über den Weg. Darunter 
aber legte er seine Keule.. 

Nicht lange danach kam der alte Manda­
rin, um seine Tochter zu besuchen. Als er 
sich nach der Keule bückte, stieß er an den 
Seidenfaden und brachte damit den Krug 
zum Kippen und die Eisenkugel zu Falle, 
die ihn erschlug. 

Die Deutung dieses Märchens aber ist 
diese: Die Liebe ist ein Irrgarten. Der alte 
Mandarin ist das Leben, das immer der 
Liebe Hindernisse in den Weg legt. Der 
Brunnen ist der Neid um uns, der Hund 
die Gier in uns, das verborgene Schwert 
aber das Verhängnis über uns. Die Kugel 
heißt Vorsicht, die Keule Selbstbeherr­
schung, der Krug aber Gunst der Gottheit. 

Und dies ist zu merken: Die Liebe ver­
mag alles. 
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Anekdoten von berühmten Medizinern 
Der spSter sehr geschätzte Augenarzt Julius 

Jakobson in Königsberg interessierte sich als 
Student an der Berliner Universität nur für 

: die Musik. Er war ein großer Klaviervirtuose. 
Mi t den Prüfungen ließ er sich jedoch viel 
Zeit. Deshalb sagte eines Tages die von ihm 
verehrte geniale Schauspielerin Lina Fuhr: 

„Ich möchte bloß wissen, was aus Ihnen 
noch einmal werden soll?" 

Schlagfertig erwiderte der junge Mediziner: 
„Am liebsten würde ich Fuhr-Mann!" 
Und er wurde es. 

Auf dem Alterssitz 
Als sich Professor Bier zur Ruhe gesetzt 

hatte, begann er mit großem Eifer die Züch­
tung von Arzneipflanzen. Bei der Art , wie 
er auch dabei seine Forschungen trieb, mußte 
er jedoch damit rechnen, daß viele Jahre ver­
gingen, ehe er greifbare Resultate erzielte. 
Ein Bekannter fragte ihn deshalb verwundert, 
ob er denn in seinem Alter noch die Geduld 

aufbringe für eine so zeitraubende Beschäfti­
gung. 

Philosophisch erwiderte Bier: „Weil ich alt 
bin und jetzt Zeit habe, zu warten, darum 
begann ich ja gerade mit dieser Arbeit." 

Umgekehrt 
Als Adele Sandrock nicht mehr gerade zu 

den Jüngsten zählte, stand sie einmal längere 
Zeit in ärztlicher Behandlung. Wie es ihre 
Ar t war, zeigte sie sich trotz aller Ermahnun­
gen sehr ungeduldig. Darüber wurde der Dok­
tor mit der Zeit ärgerlich und rief ihr w ü ­
tend zu: 

„Mein Gott, ich kann Sie doch nicht wieder 
jung machen." 

„Wenn Vati herunterfällt, ''ann ich dann Immer 
in seinem Bett schlafen?" 

Ruhig erwiderte die Sandrock: „Das ver­
lange ich ja auch gar nicht, lieber Doktor, 
aber alt sollen Sie mich machen." 

D i e W e t t e u m d e n g e b r a t e n e n T r u t h a h n 

Prosper und der unglückliche Pächter 

vergnügt die ganze Mahlzeit samt den Garnie» 
rungen bezahlte. 

General Sibuet erzählte oft und gern von 
dieser Heldentat seiner Jugend. Er behaup­
tete stets, dem Pächter, nur aus Höflichkeit das 
letzte Stück überlassen zu haben, er wäre 
durchaus imstande gewesen, es selbst m ü h e ­
los zu verzehren Er sprach, wie Brillat-Sa-
varin meint, ohne Zweifel die Wahrheit, für 
die sein gewaltiger Appetit, der Ihn noch Im 
späten Alter auszeichnete, bürgt. 

t à é e r l i à e Kleinigkeiten 
Zahnwechsel 

„Mutti, wenn ich die Milchzähne verloren 
habe, dann bekomme ich doch andere Zähne?" 

„Sicher, mein Junge." 
„Nennt man diese Zähne dann Bierzähne?" 

Rubrik „Heiraten" 
„Junger Mann, der die Absicht hat zu hei­

raten, wünscht Bekanntschaft mit erfahrenem 
Mann, der ihm dies ausredet," 

Ihr Traum 
Mrs. Smith erwacht und beginnt zu 

schluchzen. Aengstlich tragt ihr Mann, was ihr 
denn sei. 

„Oh, ich t räumte , ich kam in ein Warenhaus, 
wo es Männer zu verkaufen gab, sehr schöne 
und nette für 1000 Dollar." 

„Sah einer mir ähnlich?" 
„Ach, viele, und die gab's, in Bündeln, das 

Dutzend für 10 Dollar!" 

»Was denkst du, wer heute angerufen hat, 
während ich bügelte?" 

Einer der berühmtesten Feinschmecker war 
Brillat-Savarin. Er, der 1755 zu Belley gebo­
ren war, nannte sich selbst „Professor der 
Gastronomie" und war Präsident des Z i v i l ­
gerichtshofes in seinem heimatlichen Departe­
ment. 1791 kam er in hoher Position nach Pa­
ris, fiel jedoch später in Ungnade und wurde 
abgesetzt. Alle seine freien Stunden widmete 
er der Kochkunst. Alexander Sacher-Masoch, 
der unter dem Titel „Was der Mensch ißt — 
das ist er" Brillat-Savarins gastronomische 
Memoiren „Physiologie des Geschmacks" (im 
Hans Deutsch Verlag, Wien) neu gewürzt ser­
vierte, läßt seinen Gewährsmann u« a. fol ­
gende Geschichte vom tapferen General Pros­
per Sibuet erzählen, der 1813 beim Uebergang 
über den Bober fiel: 

Prosper war 18 Jahre alt und verfügte über 
einen jugendlichen Appetit. Eines Abends 
trat er in die Küche des Wirtes Genin, bei dem 
die Alten von Belley einzukehren pflegten, um 
jungen Weißwein, den sogenannten „Federwei­
ßen", zu trinken und dazu frische Kastanien 
zu essen. Als er eintrat, zog man gerade einen 
prächtigen, goldgelb gebratenen Truthahn 
vom Spieß. Der Duft hätte einen Heiligen in 
Versuchung geführt. Die Alten, deren Hunger 
bereits gestillt war, beachteten den knusprigen 
Vogel kaum, aber der junge Prosper blähte 
die Nüstern. Das Wasser lief ihm im Munde 

zusammen. Er rief aus: „Ich komme zwar so­
eben vom Essen, aber ich wi l l dennoch mit 
jedem, der dazu Lust hat, wetten, daß ich die­
sen dicken Welschen da allein aufessen kann!" 

„Wenn Sie das fertigbringen, bezahle ich die 
Zeche", antwortete Bouvier de Bouchet, der 
wohlbeleibte Pächter aus der Nachbarschaft. 
„Wenn Sie aber steckenbleiben, dann zahlen 
Sie ihn, und Ich bekomme den Rest!" — Alle 
Anwesenden verfolgten den Ausgang der 
Wette. Der jugendliche Ritter der Tafel schnitt 
mit Verstand einen Flügel ab, verschlang ihn 
in zwei Bissen, knabberte den Hals ab und 
trank dazu ein Glas Wein. Nun ging er zum 
Angriff auf den Schenkel über, den er kalt­
blütig verspeiste, spülte mit einem Glas Wein 
nach, um den Weg für das weitere offenzu­
halten. 

Der zweite Flügel ging den gleichen Weg, 
und schon ergriff unser Held das letzte Stück 
mit beharrlichem Mut, als der unglückliche 
Pächter schmerzlich ausrief: „Um Himmels 
willen, halt! Ich sehe, daß ich der Verlierer 
bin! Aber, Herr Sibuet, wenn ich schon zahlen 
muß, dann lassen sie mich wenigstens ein 
bißchen davon kosten!" Prosper war ein eben­
so nobler Wettpartner, als er später ein guter 
Soldat war. Er erfüllte die Bitte seines Geg­
ners, dem er den vortrefflichen Rumpf des 
Vogels überließ und der dann freudig und Zahltag! 

Harte Wisse 
Schachaufgabe 10/63 von R. Missiaen 

Silbenrätsel 
Aus den 53 Silben: a — al — ben — ber 

b r i — can — cha — cha — de — der — er 
gon — h i — i — i — ich — ka — ko — kom 
lau — I i — l in — l in — m i — mon — mus 
nas — he — neu — nie — ok — on — pe 
ra — ri — r i n — sa — sa — sach — sau — se 
sen — stor — strut — ta — ta — ta — 
t i — t i — t i f — to — un — woh sind 17 
Wörter der nachfolgenden Bedeutung zu b i l ­
den. Die ersten und dritten Buchstaben, von 
oben nach unten gelesen, ergeben ein Sprich­
wort. 

B e d e u t u n g d e r W ö r t e r : 1. Stadt 
in Niederschlesien, 2. Achteck, 3. leichtes Ge­
webe, 4. Nebenfluß der Saale In Thüringen, 
5. ostasiatische Insel, 6. Schleichkatze, sogen. 
Pharaonsratte, 7. tropischer Vogel von winzi­
ger Größe, 8. Vorbild, Wunschbild, 9. künstl. 
Süßstoff, 10. Insel in der Südsee, 11. unter­
irdische Begräbnisstätten, 12. appetitanregen­
des Getränk, 13. griech. Held vor Troja, 14. auf 
anderer Leute Kosten Lebender, 15. Land der 
Bundesrepublik, 16. Nachahmung, Fälschung, 
17. Hauptstadt von Australien. 

Weiß zieht an und setzt in 3 Zügen matt. 
Kontrollstellung: Weiß Kh6, Tg3, L b l (3) — 
Schwarz Kh8, L d l (2). 

Silbendomino 
ben — ber •—gel — le — no — sten — 

Die Silben sind so zu ordnen, daß sich eine 
fortlaufende Kette zweisilbiger Wörter ergibt, 
deren Endsilben jeweils die Anfangssilben des 
folgenden Wortes bilden. 

Wortfragmente 
wiss uhek tein eing tesr Utes ge enis sanf 
Issen 

Die vorstehenden Wortfragmente sind so zu 
ordnen, daß sie einen Spruch über das Gewis­
sen ergeben. 

Zahlenrätsel 
Jede Zahl in den nachstehenden Schlüssel­

wörtern bedeutet einen Buchstaben 
1. junges Schaf 9 2 7 7 
2. Fluß aus dem Harz 11 9 10 8 
3. unverfälscht 8 3 13 1 
4. Berliner Künstlerfamilie 12 8 6 2 10 
5. metallhaltiges Gestein 8 5 4 
Die so gewonnenen Buchstaben setzen Sie bitte 
j n die folgende Zahlenreihe ein 
6 8 1 8 11 9 1 8 5 10 3 13 7 8 5 4 11 10 1 
13 2 9 12 8 5 10 3 13 7 8 5 4 

a) Die Lösung ergibt ein Sprichwort, 
b) Die Anfangsbuchstaben der Schlüsselwörter 
nennen ein Wort, ohne das dieses Sprichwort 
heinan Sinn hat. 

Spiegelrätsel 

i 1 

2 r, 

3 

13 
r 

5 

ö 1b 
! 

7 16 I 
fj 

8 17 
Jll88 

9 18 

Symbol-Rätsel 

••••••• 
Jedes Symbol bedeutet eine Zahl, gleiche 

Symbole also gleiche Zahlen. 
Durch Ueberlegen und Probieren' sind die 

richtigen Ziffern herauszufinden und i n die 
Figuren einzutragen. 

Rätsel-Gleichung 
(Gesucht wird x) 

(a—b) + (c—d) + (e—f) + (g—h) + (i—k) - x 
Es b e d e u t e n : a) Ordnung der Säuge­

tiere, b) Wurfspieß, c) Astrologe Wallenstelns, 
d) ehem. Zeichen für Nickel, e) zur Seite, f) 
flach, glatt, g) Reinigungsgerät, h) jap. Münze, 
i) Asiat, k) best. Art ikel , x •= Gesichtsknochen. 

Kreuzworträtsel 
W a a g e r e c h t : 1. Wochentag, 7. Raubtier, 

9. amerik.: in Ordnung, 11. Treibjagd, 13. Ost­
europäer, 15. männl. Vorname, 16. australischer 
Laufvogel, 17. Skalaeintellung, 18. Grundstoff 
für Schokolade, 20. Skatausdruck, 21. Schulfest­
saal, 23. deutsche Ostseeinsel. 

S e n k r e c h t : 2. Strom in Sibirien, 3. Nbfl. 
des Rheins, 4. arom. Getränk, 5. männl. Vor­
name, 6. russ. Münze. 8. Schiffseigentümer, 10. 
tiefe Bewußtlosigkeit, 12. einschränk. Binde­
wort, 14. Evangelist, 17. Edelmetall, 19. Stadt 
im Erzgebirge. 22. Abk. für außerordentlich. 

Die gleichbleibenden Endbuchstaben der in 
einer Reihe stehenden gefundenen Wörter er­
geben, von oben nach unten gelesen, ein wert­
volles Mineral. 
Von links nach rechts: 1. Kampfabschnitt beim 
Boxen, 2. Teil des Armes, 3. Windschattenselte, 
4. Schmiermittel, 5. begeisterte Anhänger einer 
Sportart, 6. Abk. für Sankt, 7. engl. Biersorte, 
8. gegen, 9. weibl. Vorname. — Von rechts nach 
links: 10. Verbrechergemeinschaft, 11. zart,, 
sanft, 12. skand. Münze, 13. spän. Artikel , 14. 
männl . Vorname, 15. Abk. für Altes Testament, 
16. Mutter Kriemhllds, 17. german. Gott des 
Feuers, 18. Gleitsehienen am Schlitten. (Umlaut 
ist 1 Buchstabe). 
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Silbenrätsel 
Aus den 30 Süben: an — ard — bei — cha 

de — du — e — ei — f a — gel — gen — ha 
i — ka — lan — le — na — nie — no — os 
pich — ra — re — sar — se — sei — so — tep 
u — wa sind 14 Wörter der nachfolgenden 
Bedeutung zu bilden. Die ersten Buchstaben, 
von oben nach unten gelesen, ergeben ein 
Schloß In Bayern. 

B e d e u t u n g d e r W ö r t e r : 1. Teil des 
Gesichts, 2. Männername, 3. Lanzenreiter. 4, 
Stoffart, 5. Durcheinander. 6. Niederschlag, 7. 
Fahrzeug, 8. Hauptstadt der Türkei. 9. Erfinder, 
des Dynamits, 10. Polstermöbel, 11 Fußboden­
belag, 12. Hast, 13. Nebenfluß der Donau, 14. 
inneres Organ. 

Besuchskartenrätsel 
C. Zeit 
Barmen 

Welches ist seine Lieblingsoper und deren 
Komponist? 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe 9/63: 1. Lh6 — c l b5 — b4, 

2. Td l — d2 b6 - b5, 3. K bei. Ke4 — f4, 
4. Td2 — d4 matt! 

Silbenrätsel: 1. Zitrone, 2. Apachen, 3. Regen, 
4. Urteil. 5. Norwegen, 6. Demokratie, 7 Zeder, 
8. Interlaken, 9. Maske, 10. Masche. 11. Eidam, 
12. Rübezahl. 13. Möwe. 14. Alaska. 15. Nor­
den, 16. Nonne = Zar und Zimmermann. 

Besuchskartenrätsel: Macbeth — Verdi 
Rätselgleichung: a) Turm, b) m, c) nach, 

d) ach!, e) Halter, f) Ter, g) leer, h) er, 
x = Turnhalle. 

Zahlenrätsel: Schlüsselwörter: 1. Mulde, 2. 
Elbe, 3 Inn, 4. Seil, 5. Teich. 6 eins, 7. Ruhe. —• 
Sprichwort: Schuster, bleib bei deinem Leisten, 
b) Was man danach ist und bleibt: „Meister". 

Wortfragmente: Ein blindes Huhn findet 
auch mal ein Korn. 

Kreuzworträtsel: W a a g e r e c h t : 1. Mir , 
4. Sir, 7 Ruder, 9 Atem, U . Eue, 13. Gin, 14. 
Alsen, 15. Ire. 16. Kerbe. 18 Bau. 20 Ares, 
21. Narr, 22 Besen, 23 Sen. 24. uni. S e n k ­
r e c h t : ! Iren. 3 Rum. 4. Seele. 5 Iris. 6. Tag, 
8. Ren, 10. Tiger, 12. Lehar, 14. Are, 15. Ibsen, 
16. Kap. 17. Rebe. 18 Bann, 19. Uri. 21. neu, 

Eckenrätsel: 1. Anemone—Eulalia. 2 Museum 
— Monsun, 3. Eiter — Reis , 4. Isar — Reni, 
5. sie — Eis, 6. er — Re. «» Amelsen. 

Kcmbinationsrätsel: Woyzeck 
Schüttelrätsel: Made — Ohr — stark — Kel l 

Aus — Urne •= Moskau. 
Konsonanten-Verhau: Andere Länder — an.-» 

dere Sitten. 
Lückenbüßer: TATkraft — RegENSburg 

PREstige — SCHEinwerfer — FinNLAnd 
LaUTEnthal — GuttuRAL - GalSWOrthy 
VeRTEidlger. — Taten sprechen lauter als 
Worte. 

Im Handumdrehen: Lek — Ena — Luv.— Nel 
Ana — Bor. — Kaviar. 

Silbendomino: geben — Benno — Note 

Praktis 
Noch ist nicht viel draul 

h e n Die so aufgezwungen! 
I sollte doch irgendwie aus 
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Inen und wenn nötig re 
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, Mäuse und Ratten lassen si 
J vernichten. Ein gutes Mi 
lumln Die Tiere verenden d 
bleiben sie nicht im Gebäude 
He Kadaver. 

h Viele Landwirte warten a i 
Itter zum Pflügen. Da man s 
I t m mußte, werden sich vi 
ige Arbeit stürzen. Ein gut 
L g : Niemals pflügen wenn 
I schmiert. Die Bodenstrukt 
Irunde, der Boden wird dii 

Luft entweicht. Die Würze 
i nicht gut durch den Bode 
JTRAG WIRD IMMER GER» 
JLboden, Im Falle nassen 
Im Pflügen, kann der Ertra; 
El sein. Viele Landwirte uns. 
Ed machen häufig in diese 
Jen Fehler. Ungerechterweis 
| n das Saatgut oder der 
lantwortlidi gemacht. 

Wer einen guten Ertrag c 
und Weiden wünscht, mul 

Shjahr walzen. Unsere Gege 
pe Weidegegend [ein Grasiai 

sind unsere Bauern kein 
Idwirte. Vielen ist Jedoch aui 

dort wo ein Wiesenfest a 
|ese oder Weide stattgefuni 
j Gras besonders gut wächst, 
eil die Grasnarbe verdichtet 

(durch das viele Trampeln 
| t unglaublich, aber neuere 

Deutschland haben klar t 
ein einmaliges Walzen im 

.1 Ertrag um 20 Prozent steigt 
jliges Walzen erhöhte den E 

um 30 Prozent und 3 mal 
deutete 40 Prozent mehr Ert 

Was ein alter Ba 
vom März sag! 

'enn das Frühjahr Uebersch 
In bringt, so kann man m 
iifien Sommer rechnen und a 
pädlichen Tieren. 

prt man das Glockengeläut \ 
IK, so Kommt Wind oder eine 
Wetteränderung. 

|Wenn die Wasservögel auf i 
Beinen herumstelzen, Seh 

len und froh mit ihren 
Hagen, so kann man mit R 
hleduwetter rechnen. 

[Kommen die Kraniche und 1 

J« dem Süden zurück, so ist 
»g dg. 

Wa 
INun, erst einmal: Nerven 
• d nichts überstürzen! 
iKach der grimmigen Kälti 
»den wahrscheinlich 00 cm 
j>d mehr in der Tiefe gefr 
ttke Schneedecke hüllt um 
»d und Grünland in ein tief 

[Wir aber müssen vordenke 
W genauen Arbeitsplan 
»nn aller Wahrscheinlichkeit 
F wir in diesem Frühjahr 
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* wir nicht vor dem 1. Ap 
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Praktische Winke für den Monat März 

di ist nicht viel draußen zu 
Die so aufgezwungene Frei-

[jöilte doch irgendwie ausgenützt 
L , Die Maschinen werden nach-
lien und wenn nötig repariert. 

können die Heureuter für den 
' m gemacht werden. 

I Mäuse und Ratten lassen sich noch 
| t vernichten. Ein gutes Mittel ist 
jnin. Die Tiere verenden draußen; 
leiben sie nicht im Gebäude als fau­
lt Kadaver. 

] Viele Landwirte warten auf gutes 
ülter zum Pflügen. Da man so lange 
¿ten mußte, werden sich viele auf 

Arbeit stürzen. Ein guter Rat-
jag: Niemals pflügen wenn der Bo-

idimiert. Die Bodenstruktur geht 
inde, der Boden wird dicht und 

huft entweicht Die Wurzeln kön-
t gut durch den Boden: DER 

HAG WIRD IMMER GERING. Auf 
mboden, im Falle nassen Bodens 

Pflügen, kann der Ertrag gleich 
I «ein. Viele Landwirte unserer Ge­

machen häufig in dieser Sache 
Fehler. Ungerechterweise wird 
das Saatgut oder der Dünger 

[antwortlich gemacht. 

, Wer einen guten Ertrag der Wis-
! und Weiden wünscht, muß sie im 
Ihjahr walzen. Unsere Gegend wird 

Weidegegend (ein Grasland] aber 
sind unsere Bauern keine Grün-

Jdwirte. Vielen ist jedoch aufgefallen, 
~ dort wo ein Wiesenfest auf einer 
see oder Weide stattgefunden hat, 
Í Gras besonders gut wächst. Warum? 

Grasnarbe verdichtet worden 
[ (durch das viele Trampeln). Es ist 
; unglaublich, aber neuere Versuche 

[Deutschland haben klar bewiesen, 
f ein einmaliges Walzen im Frühjahr 
|t Ertrag um 20 Prozent steigert, zwei­
tes Walzen erhöhte den Ertrag so-
t un 30 Prozent und 3 mal gewalzt 
Beutete 40 Prozent mehr Ertrag. Dies 

[Was ein alter Bauer 
vom März sagt 

[ins das Frühjahr Ueberschwemmun-
bringt, so kann man mit einem 

lien Sommer rechnen und mit vielen 
tödlichen Tieren. 

|« man das Glockengeläut von weit, 
jr, so kommt Wind oder eine radikale 
[«teäaderung. 

i die Wasservögel auf ihren lan­
gen herumstelzen, Schreie aus-
und froh mit ihren Flügeln 

o, so kann man mit Regen und 
plechtwetter rechnen. 

[Kommen die Kraniche und Wildgänse 
' dem Süden zurück, so ist der Früh-

di, 

läßt uns reiflich überlegen, ob wir das 
nicht auch machen werden. Wenn es 
nicht mehr friert, kann man sich die 
Walze selbst aus Beton machen. Beton 
ist nämlich schwer: die Wiesenwalze 
muß sehr schwer sein (800 1000 Kg pro 
laufenden Meter). Man kann auch eine 
einfache Ackerwalze beschweren Wich­
tig ist den richtigen Zeitpunkt des Wal­
zens zu finden: man steckt einen Stock 
in den Boden und zieht ihn heraus, 
wenn sich dabei ein gurgelndes Ge­
räusch vernehmen läßt, so ist der Bo 
den noch zu naß. Sobald dieses Ge­
räusch aber verschwindet, soll man 
walzen. Natürlich ist nicht auf gefrore­
nem Boden zu walzen. Das Walzen 
drückt die durch den Frost aufgehoben« 
Grasnarbe wieder auf die Unterlage. 

5. Thomasmehl und Kali streut man im 
Herbst. Man rechnet auf guter Weide 
700-800 kg Thomasmehl und S00 kg 
40prozentigen Kali. Kalk kann man jetzt 
noch streuen (die anderen muß man 
natürlich auch noch streuen, wenn man 
es bis jetzt versäumt hat). Am besten 
(st Magnesiumkalk (300 kg/ha). Der Mag­
nesiumkalk bekämpft wirksam das Wei­
defieber (Weidetetanie) wenn die Tiere 
im Frühjahr auf die Weide kommen. 

6. Unklug ist es den Hühnerstall sau­
ber zu halten, Den Hühnerstall säubert 
man l mal im Jahr. Im Kot bildet sich 
Vitamin B12, und die Tiere sind viel ge­
sünder, legen mehr Eier und mästen 
sich leichter. Die Todesfälle gehen auf­
fallender Weise zurück. 

7. Wiesen und Weiden können durch 
den Frost gelitten haben, besonders 
Neueinsaaten. Man kann nachsäen (viel 
Knäuelgras, denn es erzeugt viel Fett 
In der Milcht) mit einer geeigneten Mi­
schung. Sobald die Wiesen genügend 
abgetrocknet sind, schleifen (oder leicht 
mit der Wiesenegge behandeln), dann 
säen. Ein Tag später walzen. 

8. Die Hühner fangen wieder an zu 
legen: soll die Leistung hoch sein, müs­
sen sie gutes kraftvolles Futter erhal­
ten. Bewährt haben sich die Mischun­
gen des Handels. Immer klares Wasser 
und Austernschalen bereitstellen. 

9. Die Kälte hat einen schlechten Ein­
fluß auf die Mast von Schwein und 
Kalb: die Tiere müssen warm stehen. 
Im Winter soll man den Tieren etwas 
mehr geben, sonst nehmen sie sehr 
wenig zu. Wenn es sehr kalt ist, kommt 
es nicht selten vor, daß die Tiere sogai 
abnehmen: sie zehren an ihrem Vorrat. 
Bei Schweinen stellt man folgendes 
fest: um sich gegen Kälte zu schützen, 
bilden sie kein Fleisch mehr, sondern 
nur noch Fett welches sie unter die 
Haut ablagern. Es kann vorkommen, 
daß sie das Fleisch wieder abbauen 
um es in Fett zu verwandeln, Also 

werden die Schweine im Winter fetter 
als im Sommer: die Qualität sinkt. Als 
Gegenmittel bleibt: die Fütterung zu 
erhöhen und den Stall gut gegen Kälte 
zu isolieren. Bei Neubauten sollten nur 
moderne Materialien verwendet werden 
(Schaumbeton-Ytong). 

10. Die Kälberpreise hängen stark von 
den Festen ab: In der Osterzeit wird 
bekanntlich viel Kalbfleisch verzehrt. 
Ein guter Tip: Kälber für Ostern mä­
sten. Die Resultate sind gleich gut: mit 
oder ohne Magermilch. Auf folgende 
Punkte achten: immer zur gleichen Zeit 
(die Regelmäßigkeit macht sich bezahlt), 
immer aus sauberen Eimern und auch 
sonst Sauberkeit. Die Buchten sollen 
die Bewegungen möglichst verhindern. 
Der Stall soll nicht kalt sein (siehe 
oben). Das wichtigste: den Kot über­
wachen: ein Kalb, das Durchfall hat 
nimmt nicht zu (im Gegenteil). Wird 
der Kot zu hart: mehr Mehl gehen 
(klein anfangen . . .), wird der Kot zu 
weich: weniger Mehl (weniger Milch) 
geben, mehr Wasser. Holzkohle beifü­
gen. Den Kot beurteilen ist die halbe 
Kunst der Kälbermast. 

A. Curnel 

März 
(Wetterregeln) 

Märzenschnee tut den Saaten weh. 
Säst du im März zu früh, ist's oft ver­
gebene Müh*. 
Ist Gertruds (17.) sonnig, wird's dem 
Gärtner wonnig. 
Märzenstaub bringt Gras und Laub. 

lorf bei der Frühjahrsbestellung 
Die Frühjahrsbestellung bringt eine 

Menge Arbeit mit sich und jeder ver­
sucht, sich diese so zu erleichtern wie 
irgend möglich. Torf hilft dabei in man­
cher Hinsicht. Das wichtigste in dieser 
Zeit ist die Bodenbearbeitung, die Ver­
sorgung des Bodens mit Humus und 
Nährstoffen. In einem Arbeitsgang be­
sorgt man all das, wenn man mit Nähr­
stoffen angereicherte Torfdünger streut. 
Es entfällt also das voneinander unab­
hängige Streuen von Humus und Voll­
dünger oder aber, was noch umständ­
licher wäre, von Einzeldüngern. Man 
rechnet pro 100 Quadratmeter zwei 
Ballen Torfmischdünger wie Super-Ma-
nural, Huminal oder Netolin. 

Langsam keimende Gemüsesaaten 
wie Möhren, Schwarzwurzeln, Petersilie 
und Zwiebeln kann man mit Torf mar­
kieren, das heißt man bedeckt die Rei­
hen mit Torf. Dieser hebt sich vom 
umgebenden Erdreich farblich ab, so daß 
man beim Hacken nicht unversehens 
in die Reihen gerät und die gerade 
auflaufende Saat zerstört. Außerdem 
keimen die Samen unter dem Torf w i l ­
lig, weil er gut Wasser hält und ge­
nügend Feuchtigkeit zum Keimen be­
kanntlich unerläßlich ist. Dazu durch­
stoßen die zarten Keimlinge die Torf-
schicht leichter als es ihnen in schwe­
ren, humusarmen und somit schnell ver­
härtenden Böden nie möglich ist. So 
bewährt sich Torf praktisch bei jeder 
Aussaat. 

Dasselbe gilt für die Pflanzung von 
Gemüse und Blumen, Entweder verbes­
sert man das ganze Beet -oder jede 
Pflanzstelle für sich mit Torf. Er er­
leichtert den Pflanzen das Anwachsen, 

wieder kraft seiner Fähigkeit, das Wal­
ser zu speichern, und regt sie darüber 
hinaus zur Bildung von Faserwurzeln 
an, was natürlich zur Kräftigung der 
ganzen Pflanze führt. 

Die Pflanzenanzucht spielt im Früh­
jahr eine große Rolle. Sie war bisher 
im Garten nicht immer ganz leicht durch­
zuführen, weil es oft an geeigneter, 
gesunder und unkrautfreier Erde fehlt. 
In diesem Fall hilft das sogenannte 
Torfkultursubstrat TKS, eine fertig ge­
mischte Torf-Nährstoff-Kombination, zum 
Aussäen, Pikieren, Umtopfen und Aus­
pflanzen. Das Substrat bewährte sich 
nicht nur bei der Anzucht von Jung­
pflanzen, sondern bringt weitere Vor­
teile wie die recht erhebliche Verkür­
zung der Kulturzeit. Die Pflanzen wach­
sen schneller als sonst. Sie kommen 
mit rund drei Viertel der Zeit aus, die 
sie üblicherweise in Anspruch nehmen. 
Man sät deshalb entsprechend später 
aus, kann die gewonnene Zeit mit an,-
deren Kulturen nützen oder im Früh­
jahr Heizmaterial sparen, weil man mit 
der Hälfte Mist oder sogar mit Laub 
allein auskommt, ein Vorteil, der nicht 
zu unterschätzen ist. 

Je früher das Gemüse erntereif ist, 
je eher die Blumen blühen, um so grö­
ßer ist die Freude am Garlen. So treibt 
man Zwiebel- und Knollengewächse in 
feuchtem Torf an: Dahlien, Gladiolen 
und Kartoffeln. Man gewinnt dabei vie­
le Tage, ja sogar Wochen; denn man 
kann die Pflanzen schon frühzeitig ins 
Freiland bringen. 

Frühsaat aber keine übereilte Bestellung 
Die Bodenbearbeitung oder besser ge­

sagt die „Bodenpflege" gehört zu den 
wichtigsten Maßnahmen des Ackerbaues. 
Das trifft in erhöhtem Maße für die 
Frühjahrbestellung zu. Selbst wenn die 
Zeit drängt - sei es infolge eines spä­
ten Frühjahrs oder aus landwirtschaft­
lichen Gründen - nie darf die Sorgfalt 
bei der Herrichtung des Saatbeete.s 
außer acht gelassen werden. 

Sobald die Bodenoberfläche frostfrei 
und genügend abgetrocknet ist, erfolgt 
der Einsatz der Ackerschleppe. Hierbei 
darf nichts überstürzt werden. Jede 
Bearbeitung von nassem Boden rächt 
sich mit einem absinkenden Ernteertrag. 
Erst wenn die Furchenkämme grau wer­
den, wird der Acker schräg zur Pflug­
furche abgeschleppt. Daduich trocknet 
das Feld rascher ab, das Unkraut läuit 
schneller auf, die sich bildende Krü­
melschicht verhindert eine stärkere Was­
serverdunstung des Bodens Ueber Win­
ter verschlammte Böden, auf denen die 
Schleppe nicht angreift, werden zunächst 
mit einer schweren Egge oder dem 

Grubber überfahren und aufgelockert. 
Sehr leichter Boden wird am besten 
nur abgeeggt, da auf dem völlig ge­
glätteten, schnell austrocknenden Boden 
Verwehungen auftreten können, 

Zu den wichtigsten Maßnahmen der 
Bodenbearbeitung im Frühjahr gehört 
die Erhaltung der Winterfeuchtigkeit. 
Daher soll der Acker zeitig abgeschleppt 
werden. Wird der Grubber eingesetzt, 
darf dies nur in Verbindung mit Egge 
oder Schleppe geschehen. Dadurch wird 
verhindert, daß der Boden zu stark 
austrocknet. Zu bevorzugen sind Grub­
ber mit federnd aufgehängten, in sich 
starren Zinken. Der Federzahnkultiva­
tor ist ein Wasserverschwender. Das 
trifft auch für die Walze zu. Wenn 
schon gewalzt werden muß, dann nie 
die Egge vergessen, die jedem Walz-
strich folgen soll! Rauhwalzen wie z. 
B. die Cambridge- und Crosskiüwalze, 
sind nicht so gefährlich wie die Glatt­
walze, die zudem die Verschlämmungs-
gefahr erhöht. Sehr gut arbeitet die 
Walzenkrümelegge. Bei der Rübenbe­

stellung bewirken Druckrollen auch bei 
trockenem Wetter einen gleichmäßigen, 
schnelleren Aufgang unter Schonung der 
Bodenfeuchtigkeit. 

Der Handelsdünger ist gleichmäßig 
auszustreuen. Je sorgfältiger gearbeitet 
wird, um so besser ist die Wirkung 
der Nährstoffe. Streifige Getreidefelder 
sind stets ein Zeichen schlechter Dün­
gerverteilung. 

Sobald es Bodenzustand und Wit­
terung zulassen, muß die Drillmaschine 
laufen. Je früher desto besser, doch ist 
jede Ueberstürzung zu vermelden, denn 
Eile in der Bestellungsarbeit darf nie­
mals auf Kosten der Sorgfalt gehen. 
Als erste Früchte gehören Sommerwei­
zen, Sommerroggen und Erbsen in den 
Boden. Es folgen Möhren, Mohn, Acker­
bohnen, Hafer, Flachs, Süßlupinen, Senf, 
Sommergerste. Ende März bis Anfang 
Apr i l beginnt bei normaler Witterung 
die Rübenaussaat und das Legen der 
Frühkartoffeln, während die späten Kar­
toffelsorten, Mais und Hanf den Ab­
schluß bilden. 

Was ist zuerst zu tun ? Wenn die Kraft dieses Winters gebrochen ist... 
% erst einmal: Nerven behalten 

t& nichts überstürzen! 
Nach der grimmigen Kälte ist der 
Wen wahrscheinlich 80 cm bis 1 m 
ü« mehr in der Tiefe gefroren, eine 
™ s*needecke hüllt unser Acker-
w «ad Grünland in ein tiefes Schwei­
f t aber müssen vordenken und ei-
" Sonauen Arbeitsplan aufstellen, 
¡7 a l l e r Wahrscheinlichkeit nach wer-
L T ^ d i e s e m M h j a h r später als 
™al mit den ersten Feldarbeiten be-

können. E s u , i w b i m denkbar, 

L V O r d e m L A P r 1 1 m 5 t d e i 

E a n f a n 8 e n k ö n n e n . Es kann mit 
I uTS S ! c h e t h e i t sesagt werden, daß 
Ht «IM I? e i n e gewisse Uebergangs-
tieH e s u n s ermöglicht, ver-
tit b ? A t b e i t e n ' d i e wir zu gleichen 

6 1 e l n e m müden winterlichen Wit-

^ u S e n . 1 8 n g S t V e r g e S S e n b a t t e n " 
lta!Ii, n d, d i e s e r ^genannten Ueher-
E d £ ' S t ? U e r s t d i e Kaliphosphat-
lko lT g U f 8 b d m W'mergetreide nach-
Inoch 8 8 d i e s e Grundnährstof-
H AU "i™1 b ekommen hat. Außerdem 
llei l, ,f a l lP h°sphatgrunddüngung zu 
L S u r e n zu geben, die in Kürze 
%ho. L e r 8ePflanzt werden. Die 

^•pnatgrunddüngung kann ohne 

Bedenken auch schon gegeben werden, 
wenn noch eine dünne Schneedecke 
liegt. - Keinesfalls darf die Kalkung 
vergessen werden. Sie ist ebenfalls zu 
dieser Zeit zu geben. 

Ist zu irgendwelchen Kulturen ein 
Volldünger vorgesehen, dann kann die­
ser ebenfalls schon in der Uebergangs-
Zeit ausgestreut werden. Allerdings wird 
man hängige Lagen von einer zu früh­
zeitigen Mineraldüngung noch auschlie-

,ßen müssen. Günstig wird es sein, wenn 
man in dieser Uebergangszeit mit dem 
Düngerstreuen schon morgens bei Dun­
kelheit vom Hof fährt, um die Nacht­
fröste für diese Arbeit auszunutzen, 
d. h. es werden sich am Morgen meh­
rere Stunden ergeben, in welchen der 
Acker durch die Nachtfröste noch so 
tragfähig ist, daß keinerlei Struktur­
schäden durch Schlepper und Dünger­
streuer entstehen. 

Das Saatgut ist hoffentlich inzwischen 
fix und fertig gereinigt, auf Keim- und 
Triebkraft untersucht? Natürlich darf 
dieses fertige Saatgut keinesfalls in 
Säcken stehengelassen werden, die viel­
leicht noch, zugebunden sind. Dann ent­
steht nämlich Sauerstoffmangel für das 
Saatgut, es wird dumpfig und leidet 
in seiner Qualität, d. h. in seiner Keim-
und Triebkraft (Sollten 81« nicht ganz 

sicher sein, ob Sie Ihr Saatgut in ge­
schlossenen Säcken oder lose auf dem 
Speicher haben, dann legen Sie bitte 
die Zeitung sofort aus der Hand und 
überzeugen Sie sich selber noch einmal, 
ob das Saatgut auch wirklich ausge­
schüttet auf dem Speicher liegt.) 

Naturgemäß ist auch ein genauer 
Pflanzenschutzplan aufzustellen, denn 
es wird sich in diesem Jahr alles sehr 
zusammendrängen, Wo Getreide hinter 
Getreide folgt, ist mit einer verstärk­
ten Verunkrautung zu rechnen, so daß 
der Einsatz von Kalkstickstoff zur gleich­
zeitigen Unkrautvernichtung und Stick­
stoffdüngung entsprechend vorzuberei­
ten ist. Alipur ist zur erleichterten Un­
krautbekämpfung in den Zuckerrüben, 
auch im Feldgemüse und Garten zur 
Vorauflaufspritzung rechtzeitig zu bevor­
raten. 

Es kann auf Grund langjähriger Er­
fahrungen damit gerechnet werden, daß 
nach Beendigung der Uebergangszeit die 
Vegetation mit aller Macht einsetzt. Das 
bedeutet, daß wir noch vor Beginn der 
Vegetation und den Arbelten auf dem 
Acker eine hohe Stickstoffdüngung (5 
bis 0 dz/ha Kalkammonsalpeter) zu al­
len überwinternden Futterzwischen­
früchten geben müssen. Diese Futter­
zwischenfrüchte müssen sofort bei Be­

ginn des Wachstums aus dem Vollen 
schöpfen können, Gleiche Ueberlegun-
gen gelten für die Weidekoppeln, auf 
denen zuerst aufgetrieben werden soll. 
Auch die Wiesen dürfen nicht vernach­
lässigt werden. 

Die größte Nervenbelastung wird uns 
aller Wahrscheinlichkeit nach der reich 
l id i verspätete Termin für alle Acker­
arbeiten bringen. Nun ist nach einem 
derartigen Winter damit zu rechnen, 
daß sich unser Acker zu einem gerade­
zu idealen Garezustand präsentieren 
wird. Wir dürfen diese gute Struktur 
aber nicht durch vorzeitiges Grubbern 
oder Eggen oder Pflügen zerstören. 

Wir überprüfen daher noch einmal 
die Schlagkraft und Kombinationsmög­
lichkeiten unserer verschiedenen Maschi­
nen, um nach einer guten Abtrocknung 
des Bodens - auch in den tieferen 
Schichten - die Arbeiten auf dem Acker 
so schnell wie möglich durchführen zu 
können. Notfalls setzt man sich mit 
Lohnunternehmern in Verbindung, da­
mit sie einem helfen, die zweifellos 
starke Arbeitsspitze des Frühjahrs zu 
bewältigen. 

Abschließend ist zu sagen, daß der 
Acker immer unser dankbarster Schuld­
ner geblieben ist und auch in Zukunft 
bleiben wird, wenn man ihn als le­

bende und nicht als tote Masse betrach­
tet und ihn so pfleglich wie ein Lebe­
wesen behandelt. In dem vor uns He­
gendem Frühjahr darf keinesfalls mit 
der Arbeit auf dem Acker zu früh be­
gonnen werden. Zeigen sidi die Käm­
me hell, greif zur Schleppe schnell! Nach 
diesem Motto sind zuerst alle in rauher. 
Furche liegenden Ackerschläge abzu­
schleppen, damit die Bodenfeuchtigkeit 
erhalten bleibt und das Unkraut auf­
laufen kann. Parallel mit dieser Arbeit 
ist die Einsaat aller Untersaaten vor­
zunehmen, denn bei Vegetationsbeginn 
werden wir mit einem Heraufschnellen 
der Temperaturen rechnen können, nnd 
dann besteht die Gefahr, daß überall 
dort, wo Wintergetreide wächst und Un­
tersaaten eingedrillt werden sollen, der 
Boden sich schnell verhärtet. 

Wir müssen uns vor Augen halten, 
daß bei Beginn der Schneeschmelze das 
Wasser nicht so schnell in die unteren 
Krumenschichten sickern kann, wie dies 
in anderen Jahren der Fall ist, weil sie 
zu tief gefroren sind. Es wird also Ta­
ge geben, an denen die aufgetaute obere 
Krumenschicht breiartig verfließt. Zu 
diesem Zeitpunkt darf der Acker natur-! 
gemäß nicht betreten werden. Also • 
nochmals: Nerven behalten. 



CORSO 
S T. V I T H - Tel. 85 

S A M S T A G 
8.15 Uhr 

SONNTAG 
2.00 u. 8.15 Uhr 

Fortsetzung und Höhepunkt der tolldrei­
sten Abenteuer des Geheimagenten wider 

Wil len: Thomas Lieven 

Diesmal 
muß es Kaviar sein 

2. Teil 

O. W. Fischer - Eva Bartok - Senta Berger 

Agent Lievens tolles Leben, das drei Le­
ben füllen könnte! Ein Mann kämpft, 

kocht und liebt! 

Sous titres francais 

Jugendliche NICHT zugelassen 

SONNTAG um 4.30 Uhr 

Große Märchen-Vorstellung 

Das singende klingende 
Bäumchen 

Ein Farbfilm für Jung und A l t . 

MONTAG DIENSTAG 
8.15 Uhr 8.15 Uhr 

Heinz Rühmann 
in seinem neuesten Abenteuer als Pater 

Brown 

Er kanns nicht fassen 
Das bedeutet Humor, Spannung, Schmun­

zeln und Aufregung! 
Sous titres francais 

Jugendliche zugelassen 

S C A L A 
B O L L I N G E N • Tel. 214 

S A M S T A G : 9. 3. 
8.15 Uhr 

SONNTAG: 10. 3. 
2.00 u. 8.20 Uhr 

MONTAG 
8.15 Uhr 

Dieser Farbfilm wurde ein großer 
Welterfolg. 

Mit Stars von Weitklasse 

Leslie Caron — Horst Buchholz 

Maurice Chevalier — Charles Boyer 

Auch Sie werden lachen und 
weinen mit 

» F « 
Die Geschichte des jungen und verliebten 
Paares Fanny und Marius, — aber auch die 
Geschichte der Menschen von Marseille, 
die zwischen der kleinen Bar und dem 
großen Meer ihrem Leben, ihren Launen 

und Lieben nachgehen. 

In deutscher Sprache 

Jugelassen ab 16 Jahren 

Erhöhte E I N T R I T T S P R E I S E 

Der Dünger, der nicht hart wird und der außer­
gewöhnlich auflösbar im Wasser bleibt 

E N G R A I S C O M P O S E S 

C O M P L E X E S G R A N U L É S 

Vertretung für Eupen-Malmedy-St.Vith 

F a . ran. A u g u s t m e l i e r & S o h n 

FAYMONVILLE Tel. Weismes 79 058 

Mathiasfest in Schoppen 

A m Sonntag, dem 10. März 63 

im Saale Lamberti 

Zur Aufführung gelangen: 

„Das Heidegrab" Schauspiel in 4 Aufzügen 

"Die Frau mit zwei Männern" 
Lustspiel in einem Akt 

Zwischendurch Vorträge des Musikvereins 
"Heimatklang" Schoppen 

Kasse 19 Uhr Anfang 20 Uhr 

Es laden freundlichst e i n : 
Der Musikverein und der Wirt 

Erstklassige« 

Futterstroh 
liefer) frei Haut 

Johann D E U T S C H 

ST.VITH m Tel. 293 

Kauf* 

Notschlachtungen 

mit u. ohne Garantie 

Eiwin Heindiichs 

BORN lel.Amel215 

Suche für sofort: 

Maurer, Pliesterer, 
Beton- und Hilfsarbeiter 

sowie einen Chauffeur. 

Bauunternehmen ALOYS J O S T 

A M E L Telefon 110. 

Aiutt ständig Netschiachtungui 
und mindeiwertigt litrt zu dm 
höchs'en Prciltn 

W I L L I J A T E S 

Amei, lelephon 58 

VESPA - FLANDRIA 
FAHRRÄDER 

Sämtliche 
Motorradreparaturen 

Garage Hans H O W E L S 
S T . V I T H 

Ein wertvoller Qualitätsartikel ist die neue 

Phoenix hamilienzick zack 
Starkes großes Modell 1963 

Sie kurbelt, näht Knöpfe, Knopflöcher 
jnd ist derart bedienungseintach, daß die 
Handhabung OHNE KURSUS IN 60 MI­
NUTEN erlernt ist. Da Festfahren un­
möglich, näht sie wunderbar störungslos-

Sie näht ohne Rollenwechsel über 25 schöne Ziersticharten Sie 
kostet mit Schrank: 8.950 Fr. Teilzahlung nach Wunsch. Habe 
stets gute gebrauchte Nähmaschinen aller Marken mit Garantie, zu 
verkaufen. Vorführung ganz verbindungslos. 

Joseph L E J 0 L Y L I V E T , Faymonvil le 5 3 
Jetzt T E L E F O N Weismes Nr. 79 140 

Anruf vor 8.30 Uhr, zwischen 12 u. I Uhr, nach 6 Uhr 

Elysé ST. 
B Ü T G E N B a C H - Tel. ; 

S A M S T A G SONNTaJ 
8. 15 Uhr 8.15 

MONTAG 
8.15 Uhr 

SONNTAG 2-Uhr-Programm wie Mittvpot 

Li l ly Palmer, Carlos Thompson, Mail] 
Held u. v. a. in dem pikanten Film] 

F r a u C h e n e s E n d e 
Diskretes und indiskretes aus dem Ptiv(| 

leben einer schönen Frau. 
Ungebändigte Leidenschaften, Liebe, §J 

und Lebenshunger. 

In deutscher Sprache — Sous titres franciiii 

Jugendliche NICHT zugelassen 

SONNTAG 
2 Uhr 

Liebe, Frohsinn und viele Schlager in dec| 
Farbfilm 

»Davon träumen alle 
Mädchen« 

mit Marion Michael, Harald Juhnke ml 
viele andere. — Das ABC der guten Laune. 

In deutscher Sprache - Sous titres franc-fl«muiii| 

Jugendliche zugelassen 

Für Ihr Heim moderne 
T R E P P E N 

in Marmormosaik mit oder ohne | 
Gummivorderkante, sowie 
Fennsterbänke, Außentreppen« Tür-1 
schwellen, Fensterbretter 

K U N S T - S T E I N E A L L E R A u l l 

F. L O R C H U N D S 0 H n | 

Recht 136a 
Telefon Ligneuville 24 

S Ä R G E ! Laufend Särge vorrätig! 

Trauerdekorationen schwarz u. grau! 
Leichenwagen für alle Fahrten zw 
Verfügung 

B A U - U . M Ö B E L S C H R E I N E R El 

Vincent Messerich, 71 Oudler 
Tel. 29 162 

H i l l LAilZ DIESELSCHLEPPER 
17- 18/20 - 25 - 30/34 40 +45 

Die St. Vither Zeitun, 
dienstags, donnerstag 
und Spiel", „Frau un 

Kummer 30 

Enttäus 
Afrika strebt abe 

LEOPOLDVILLE. Der UI 
für Wirtschaftsfragen, de 
innerhalb seiner Darlegun; 
in Leopoldville gegenwarl 
5 TJN-Wirtschaftskonferenz 
„ e n die afrikanischen Lä 
sich entschließen, gemein 

MITTWOCüB Märkte zu bilden, die zu 
8.15 U l l i sierung der Wirtsdiaftssitiu 

ka beitragen können. 
Die Verhältnisse des 

laufs in Leopoldville lassi 
erkennen, daß man sehr ' 
ist einen gemeinsamen 
Markt zu bilden. Der Vert 
und Tanganjikas haben gan 
erklärt, daß ein gemeinsai 
scher Markt erst dann di 
wenn sich der Gemeinsar 
Europa zu einem gesam 
Markt zusammengeschloss 
Delegierten forderten in di 
menhang den Eintritt Eng 
EWG. Sie erklärten, daß di 
tung Frankreichs auch sdiv 
kungen haben kann auf d 
Afrika/Frankreich. Die 
Länder, die heute noch n 
eine Wirtschaftsgemeinsc 
können sich jederzeit vc 
lösen und sich dem Gemeii 
In Europa verschließen, i 
schluß ah die Kleine Fi 

haben sich in harter Praxis aufs beste bewährt 
Seine großen Vorteile s ind : 

Stabile Getriebe 
Motoren mit niedriger Drehzahl 
Gute Bodenhaftung 
Praktischer, übersichtlicher Aufbau 
Lieferung sofort ab Lager durch 
den Importeur 

« a l l e r P I E N E / S t 
TELEFON: 28 066 

oder dessen Untervertreter 

M i l i t ä r p u 

i n S y r i € 
BEIRUT. Zum drittenmal 
eineinhalb Jahren hat Sy 
litärrevolte erlebt. Genau 
nach dem gewaltsamen U 
nachbarten Irak stürzte 
ein offensichtlich aus 
dien Offizieren gebildete 
des Revolutionskommandi 
rung Khaled el Asam. F-
eintreffenden Meldungen 
dest der Verteidigungsmi; 
herigen Regierung, Genei 
Kerim Zahreddin, gemeir 
gen Mitarbeitern verhaft 

Andere Regierungsmitj 
ter vermutlich auch. Staat 
zem e l K u d s i und Minis 
Asem, sollen Zuflucht in 
Botschaft gesucht haben. 

Irak und Aegypten h£ 
sehen Putschisten, die 
eine „Stärkung der arab 
und eine engere Anlehi 
und Bagdad zum Ziel 
unverzüglich ihre Unter 
sichert. Das Revolution: 

, Damaskus dankte den R 
beiden Nationen, versiehe 
die Lage in Syrien ruhig 
ter Kontrolle des neuei 
.sei. , 

Die neuen Machthaber 
hängten über das ganze 
nahmezustand und küm 
sie „mit eiserner Faus 
Opposition vorgehen wüi 
lative und exekutive Gel 
fort und bis auf weitere 
des Nationalrates. San 
und Flugplätze wurden 
Nachrichtenverbindungen 
dien. 

In Meldungen aus Ank 
Straßenkämpfe in der s 
Stadt berichtet. Demgej 
tete aus Kairo, daß die 
her nicht auf Widerstand 
In Damaskus hätten re 
liehe Demonstrationen s 

Der Militärputsch in S; 
k e Parallelen zu der Fei 
«i Irak auf. Hier wie c 
Namen der an dem Um 
Offiziere vorerst nicht 
Diplomatische Kreise w i 
* 8 r in Kairo sind über; 
^8r panarabischen Baat: 
nürter den beiden Revo 
D»e Baathisten treten fü 
£ "meit ein, sind sich i 
z u »g jedoch nicht durch' 


